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x Sonnenwende.

Die Standarte.

BwischenGranitklippen und Scharen hat, im FinischenMeerbusen, der
"

DeutscheKaiser den Herrn allerReussenbesucht.Wie im Juli des Jah-
res 1905.; des Jahres von Portsmouth. Damals warNikolaiAlexandrowitsch
auf dem »Polarstern«,jetztauf der ,,Standarte« in den Archipelagusgekom-
men. Und wieder wurde, wie vor vierJahren, mit unbedåchtigerSchnelleder

Frage, wessenWunschdieZusammenkunfterwirkt habe, die Antwort gesucht
und gesundenWieder bei uns laut in alleLüftegeschrien:Wirwarens nicht!
Warum? Muß auch im Leben desDeutschenReichessichAlles denn wieder-

holen? Nachdem ersten Schärenbesuch,als Witte in Paris mit Rotbschild
und Rouvier die Milliardenanleihe vorbereitete,sagte ichhier: »Wenn Ni-

kolai denBesucherbeten hatte,durfte mans nicht durchalleGassentuten. An-

stand und Klugheit riethen von einem Gerede ab, dessenZwecknurseinkonnte,
den Gossudar in die Rolle eines Bittstellers zu erniedern. Die Herren der

Wilhelmstraßemußtenihrer Preßkundschaftempfehlen,sichbei der Frage
nach der Vaterschaftnichtaufzuhalten.,Keine»der beiden möglichenAntwor-

ten liegt auf dem Weg unserer Interessen Lassenwirs lieber bei der gene-

ratio aequivoca. Und wenn die westmächtigenKollegenzetern, fragenSie
nur mit höflichverhüllterJronie,ob man drüben seinerSache ganz sichersei,
und fügenhinzu,unsverbiete das natürlichsteTaltgefühldie Erörterungdie-

serprivatenFrage.«Daswar nichtgar soschwerzu treffen.«Wurde aber auch
diesmal nichtgetroffenGanz so schlimmwars jetztfreilichnicht.Denn Nuß-

37



450 Die Zukunft.

land ist nicht mehr vereinsamtund den gutenNikastellt fichheutewohlkaum
Einer als einen NachbarsbesucheErbettelnden vor. Immerhin konnte das

Preßgezänküber die Paternität der BesuchsabsichtzwischenBerlin und Lon-

don vermiedenwerden.UebersetztsolcheStaatsaktion dochin die Gewohnheit
Eures AlltagslebensHerr Knusemüller schreibt,er hoffe,Herrn Pechschulze
bald einmal wiederzusehen.Der antwortet, er theile diefeHoffnungund werde

sichfreuen, wenn seine ReisenachMerseburgdem in Halle lebenden Geoatter

die Gelegenheitbiete, ihn aufzusuchen.Von wem nun »derWunsch ausge-

gangen ist«,mag ein Magister lobesam entscheiden.Etwas mehr Würde,
liebe Herren! Und etwas mehrVerständnißfür die Psycheder Gekrönten.

Deren Ofsizialredensindgut, sind mindestensunschädlich,wenn sie(ein pa-

riser Possenschreiberhats neulichwieder erwähnt)den für Geburtstage ein-

gelerntenDeklamationen achtjährigerKinderähneln.(»DiealteFreundschaft
unsererHäuser;derWunfch,den Frieden zu erhalten; diezuversichtlicheHosf-
nung, daßvon diesemTag an . . .«) Die sprechen,wennsie einander wieder-

sehen,viel seltener,als der Bürger wähnt,Von hoherPolitik; meist von der

engeren und weiteren Familie, von Reiseplänen,Jagdfahrten, Festen und

dem lästigenDienstbotenärgerimStaatsgebäude.EinephonographischeAuf-
nahme solcherGesprächewürde neben den offiziösenBerichtenzu rechtlusti-

ger Wirkungkommen· »AllewichtigenFragenderWeltpolitik wurden in den

Unterhaltungender Monarchen berührtund besondersausführlichdie Pro-
bleme behandelt,die im Osmanenreich,aufKreta und in Persien aufgetaucht
sind.Jn allen Punkten wurdedie erfreulichsteUebereinstimmungfestgestellt.«
Aus dem Trichter schalltsanders. »MeineZweite hat sichzum Geburtstag
gewünscht,daß der langweiligeStolypin den Papa nicht mehr so oft stören

dürfe.
«

»DerPneuMichelin istlängstübertroffen.«»NatürlichverkaustLeo-
pold seineKunstsachennur, damit nachhernicht der ganzeKitt als National-

eigenthumeingezogenwerden kann.« ,,BeiVickySpanien mußesbald soweit
sein«»Die arme Alix England klagteim Winter sehrüber Rheuma.«

NützensolcheBesuche2KatharinaRomanownaDaschkow(Woronzows
Tochter-,die in den-Jakobinertagender petersburgerAkademie der Wissen-
schaftenpräsidirendurfte)hielt vonden ReisenderMonarchenüberhauptnicht
viel; und hatte an zweiHöfenErfahrung gesammelt,als sieschrieb:,,Gerade
ein kluger,gebildeterund beredterHerrscherbringt,auchwenner sichernsthaft
bemüht,richtigzu sehenund gerechtzu urtheilen, aus fremdenLändern fast
immer falscheAnsichtenheim. Man zeigtihm ja jedenGegenstandnur von

der hübschenSeite.Alles,was man ihn sehenläßt,mußglänzen;und dieser
Glanz trügtden BetrachtenNocheine andere GefahrbedrohtreisendeKönige
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stund Kronprinzen. Um sieeinzufangen,spendendie Fremden ihnen, was an

Weihrauch und Schmeichelkunstirgenderreichbarist;und die ansolcheAtmo-
sphäreGewöhntenwollen zu Haus dann von den Unterthanen vergöttert
werden« Deshalb würde ichso erlauchtenPersonenniemals Reisenin fremde
Länder empfehlen,sondernihnen rathen, ohne den Pomp, der ihrem Rang
»jagebührt,die Unterthanen aber zu fruchtlosenAusgabenzwingt,durchdie

Provinzen ihres eigenenLandes zu reisenund den Zustand der Verwaltung
und die Jnteressen der Bewohner gründlichzu erforschen-«DieseHosdame
der großenKatharina war nüchternerals unsere Chronisten. Denen wird

zjedeBegegnungzweierMonarchenzurWeltwende.1905x Mitternachtvisite
bei Bjoerkoe;zweiMahlzeiten auf dem »Polarstern«;bald nach der zweiten
entschwindetdie Polarissjma dem sichtendenBlick der »Hohenzollern«am

Horizont. FelsenfefteFreundschaft. Bis in Algesirasdie Binde vom Auge
fällt. 1907: dreitägigerBesuchNikolais in Swinemünde;achtundzwanzig
Kriegsschifse(vor Cowes wird Eduard am ersten Augusttageine andere Ar-

mada vorführen)und die rednerischeVerheißungraschenFlottenausbaues.

Jnnigste Jnteressengerneinschaftzunser Handel wird, trotz dem Prohibitiv-

zoll,derDeutschlandsHauptinduftrien ins Zarenreichgetriebenhat, kostbare
Herbstfruchtpflücken.Die Freudeheult solaut, daßHerrszolskij, aus Angst
vor einer londoner oder pariserRüge, in seinemweiten Preßbereichden ca-

raclåre essentielloment familior de 1’entrevue betonenläßtReval,Bos-

nien, der serbischeGeorg in Petersburg, die Jntervention des Grafen Pouri
tales fürOesterreich-Ungarn:ist die Erinnerung an dieseZeicheninnigsterJn-

teressengemeinschaftschonverblaßt? Was solldanachder zweiteNordarchi-
pelbesuchuns bescheren?Beim erstendurfte man nochhoffen,Rußland von

Frankreichloszueisen,das im ostasiatischenKriegplötzlichseinHerbergerrecht
als einesneutralen Staates so seltsamgedeutetunddadurchRoschdestwenskijs
Fassadenflotteins Verderben getriebenhatte; oder beide nations alliåes et

amies in den mitteleuropäischenConcern zu ziehen.Deutschland,Rußland,

dieHabsburgermonarchie,Frankreich,Italien (das dann keinen Grund mehr
hätte, sichaus dem Joch alter Verträgezu sehnen):Das wäre der Bund der

-Kontinentalmächte,der unüberfteigbareWallgegen britischeDrohung; und
die Zelle, in der eine Europäerwirthschaftentstehenkönnte. Vorbei. Fürs

Erste sind die Westmächtedem Reussenreichunentbehrlich. Sie gebenihm
Geld,schützenes vor Japan und deszlam und gestattenihmin Persien jede
Verletzungdes vor zweiJahren feierlichbesiegeltenVertrages. Und wir ha-
ben nicht mehr mit der Neigungund Abneigung eines Selbstherrscherszu

-rechnen,sondernmit derStimmung des russischenSlavengewimmels.(Da-
378
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ran dachteWilhelm wohl, als er in seinemTrinkspruchden Weg pries, auf
dem Nikolais »Weisheit«das Volk vorwärts führe.)DieseStimmung war

uns nie so feindlichwie jetzt;nicht in Aksakowsnochin GortschakowsTagen.
Ein winzigesHäufleinbesinnt die Verständigungmit dem DeutschenReich;
wäre sogar bereit, ihm aus dem RossijskojeGossudarstwo die polnischen
Weichselgouvernementsgegen guten Preis abzutreten(worübersich,da wir

ein besserlohnendesKolonialgebietkaum finden könnten,in allem Ernst re-

den ließe).Ein HäufleinohneEinflußmöglichkeit.Die Masse wüthetgegen

Deutschland. Leiseund laut. Gebildete und Bauern. Absolutistenund Ver-

fassungmänner.Dasmelden,ausden verschiedenstenSchichtenund Guberna-

(torien,alle Berichte. Einst war der Deutschenhaßdas Sonderrecht der Pan-

slavisten,der Altrussenaus Karamsins und Katkows Schule; seit der letzten
Orientkrisishat er auch die der Konstitutionell-DemokratischenPartei (Ka-
deten) Anhangenden verseucht·Nikolai durfte nichtwagen, den Deutschen
Kaiser auf russischesFestland zu laden; hättesonsthäßlicheDemonstrationen
erlebt. Ganz offenwird beim Traktir und im Kafino derWunschnach einem

Krieg gegen Deutschland ausgesprochen,der das Russenprestigewiederher-
stellenund dem Slavendrang ein Ventil öffnenwerde. Aehnlicheswar zu er-

warten; ist hier oft vorausgesagtworden, wenn unsereöffentlichMeinenden

sichfür die Freiheitund das Menschenrechtdes Russenschwärmenderhitzten..
Ein Zar kann, eine slavischeDemokratie niemals dem DeutschenReichauf-
richtigbefreundetsein.VomWortbiszurThatistimHirnklimasolcherMensch-
heitfreilichder Wegnochlängerals anderswo. Für uns aber auchnochweniger
als amTag derbismärckischenGeneralabrechnungAnlaß,umLiebe zu betteln.

Die LandsleuteNikolais des Zweiten wollen uns hassen.UnsereLosungkann-

nur lauten wie Nikolais des Ersten: Noli me langerel
Der Zar, dems in seinemgoldenenKäfignachgeradewohl allzu stickig

wurde, will die Königevon England und Italien, denPräsidentenderFran-

zösischenRepublik,vielleichtauch(wenn Herrn szolskij die Furcht vor der

Veröffentlichungder im vorigenHerbst an AehrenthalgeschriebenenBriefe-
zu solchemRathe drängt)den alten Kaiser Franz Joseph besuchen.Konnte

die Jnterview mitWilhelm also gar nicht vermeiden.An Gesprächsstoffwird
es nirgendsfehlen;auchansolchemnicht,der überdasFamiliärenochhinaus-
reicht Kreta ist für das der dänisch-glücksburgischenHellenendynastienah.
verwandte HausHolstein-Gottorp ja fast eine Familienangelegenheit,Wird-

Rußland seinWachtfchiffund das Truppenfähnleinvon Kreta heimrufen,
die dünne FiktiontürkischerOberherrschaftdamit nochmehrschwächenund die

graeko-slavischenGlaubensbrüder zur Angliederungder Jnsel ermuthigen?
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Möglich,daßman in Cowes dazu räth.DiekretischeSudabai ist die vorletzte
Etape auf dem- Weg von Gibraltar nachPortSaid, dem wichtigenWeg vom

Atlantischeninden JndischenOzean. Auchin dieserBai und ihrembequemen
Hafen möchteEngland herrschen.Das wäre zu erreichen,wenn die Schutz-
mächteihreTrüppchenaus Kreta zurückzogenund den türkenfeindlichenJn-

«sulanernso dasZeichenzu offenemAufruhr gäben.Die ,,liberalen«Berather
des Sultans Mohammed (einer Puppe, die man dem Volk zeigt, die aber

snichtmitreden darf, auch,trotzder Khalisenweihe,aus dumpferBlödheitnicht
mehr erwachenwird) müssendann gegen Griechenlandmobilmachen;wären

wahrscheinlichder Gelegenheitfroh, die ihnen erlaubte, sichals die Vertreter

seines tapferen Nationalbewußtseinszu erweisen,die das Osmanenerbe nicht

schmälernlassen. Ein turkosgriechischerKrieg, dem der lüsternnachMake-

donien lugendeBulgarenzar sichernichtmüßigzusähe,böteeinemBritenge-
schwaderdenbilligstenVorwand zurLandung in derSudabai. Nur wird Sir

Edward Grey kaum Lust haben, dasOdium diesesunabsehbarenHandels auf
sichzu nehmen.DieTage von 1895, wo Salisbury den DeutschenKaiserfür
die Zerstückungder Türkei zu gewinnensuchte,liegenweit hinter uns. Groß-

britanien weiß,daß es nur mit mohammedanischerHilfe Indien zu halten

-vermag,und wird sichvorosfenerKränkungdes mitJapan äugelndenJslam
hüten. Rußland vorschicken?Das ginge. Doch die ,,Standarte«wirdan
ihrer Rundfahrt auch vor Eherbourg ankern; und die an der Wahrung der

mediterranischenMachtverhältnisseinteressirtenFranzosenwerden wohl von

einem Schritt abrathen, dessenHall in Makedonien,Albanien, Tripolis ein

Europens Ruhe störendesEcho wecken könnte. LäßtRußlandseineSchild-
wacheauf Kreta, dann werden die anderen Schutzmächtesichsdreimal über-

legen, ehesie ihr Kontingentzurückrufen.Die Jnsel ist heute schonfast selb-
ständigund die türkischeSuzerainetätnichtvielmehr als ein schönerWahn;
der aber zerrisse,wenn die Signatarmächte,die Unterzeichnerder Verträge
von Paris und Berlin ihreJnselposten,die BürgenderOsmanenherrlichkeit,

einzögenDas nur von hellenischerWehrmachtnochgeschützteEiland wäre

Xeinevon der listigenBritanialeichtzuerrassendeBeute.Das müßteselbstdem

mit Eitelkeit hypothekarischüberlastetenHirn des Staatsmannes szolskij
·einleuchten.AmEndemeint er,demPartner,dersichinPersien einstweilensoge-

fälligzeigt,einenGegendienstschuldigzusein.Mager.Wilhelm(derentschlossen
scheint,über die derKaisermachtin derVersassunggezogeneGrenzenichtmehr

"hinauszutrachten)hatindenSchärengewißnichtUnhaltbaresversprochenNoli
me tangere! Auf Deutsch:Wirsind bereit. Das stehtauf unsererStandarte.

Muß in weithin sichtbarenLettern draus stehen.Michelwürde wieder
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der altefool of fortune, wenn er seinFriedensbedürfnißausspreiteteund--

den Verdachtnährte,er sehnesichin den frankosrussischenBund. Unter der

erstenBedrohung mitWafsengewalthat der Eoncern der Einkreisungmächte
gewankt DieseLehredarf nichtverloren sein. Einer der schädlichstenFehler
deutscherPolitik war, daßsieunzuverlässigschien,ohnevon so argemSchein
je Nutzenzu haben. Wer dieseschreckendeSpur aus dem Gedächtnißharkt,.
hilftnur zu neuer Enttäuschung.Das laute Gerede über die Finenbusenfreund-
schafthatschongeschadet.Zum erstenMal seitdem serbo-bosnischenHader hat
die wiener PressewiederRußlandaus die mürzstegerStraßezulockenversucht.
Undin London war Granensdorff(den Franz Josephim Aerger des vorigen
Winters den zweitenBotschasterEnglands am österreichischenHof nannte)

wohlrechtemsig·Denn wirhören,daßEduard nachMarienbad geht,und dürs-
ten nichtstaunen,wenn seiannsch erfülltwürde : in Pola odergar in Jschl,auf-
dem SchauplatzseinererstenDiplomatenniederlage,sichneben Franz Joseph
undNikolai als denFriedensstifterbejubelnzulassenBaronAehrenthalwillfiir
jedenFall gedecktsein.Aus dem GefühlsolcherPflichtstammt wohlauchseine
Absicht,Herrn Clemenceau in Karlsbad zubesuchen.Frankreichhat in Serbien

viel Geld angelegt,auchdie in Berlin emittirtenPapierean sichgezogenund
müßtefür seineZinsenzittern, wenn die Exportwirthschaftdes Serbenstaates

gedrosseltwürde. Muß also beschwichtigtwerden. BewilligtAehrenthalden

Serben einen annehmbarenHandelsvertrag und erleichtertihnen obendrein

durcheinen transbosnischenSchienenstrang,der den WegnachRagusa kürzt,
die Ausfahr, dann brauchtFrankreichdem Bau einer von Siebenbürgenüber-

rumänischesund bulgarischesGebiet nachSaloniki führendenBahn nichtzu

widersprechen.TrotzdemsieSerbien umgehenund dieHauptstraßedes austra-
orientalischenVerkehresvon den Thälernder Morawa und desWardarwei-

ter nachOst schiebenwürde. Bulgariens Handel wäre dann durchserbische
Krisen und Kriegenichtmehr gehemmt; undZar Ferdinand rief neulichseine
beiden Minister wohl nicht nachWien, um ihnen die Meisterkunstder Pau-
lowa oder LuegersunterirdischeNothdurststättenzu zeigen.«Franko-öster-
reichischesOrientabkommenohne denUmwegüberPetersburg:da würde ein

Neues. Aehrenthal kennt die Russengenau. Hat sieniemals überschätzt.
Wenn sieihreWuth an uns auslassenwollen,werden sieuns gerüstetfin-

den. Herszwolskij mag vor den Briten mit der Gewißheitprahlen, daßein

Krieg gegen das DeutscheReichin Rußland populärwäre. Jn England ein

mit der Waffe zu führendernur in der Gruppe des von Nelsonlorberträu-
menden Admirals John Fi«sl)er.Der möchtelosschlagen,ehe es zu spätwird;
heutelieber als morgen. Weil er weiß,wie Britanien im Bann des vorm-
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theilenden Wahnes, als Dreadnoughtbauerunerreichbarzu sein,selbstseine
älteren Marinetheile entwerthethat. Sein (und Eduards) Gegner, der nur

als Agitator noch,nicht als Admiral mehr aktive Sir Charles Beresford, ist
nichtsürKrieg, sondernfür eine Milliardenanleihe, die den raschenBau von

anderthalb DutzendDreadnoughts des größtenund schnellstenTyps ermög-

lichtund mit diesemVorsprungEnglands maritimeWeltstellungsichert.Sol-

chenStrömungenentziehtsichauf britischemBoden nur ein Bruchtheil der

Arbeiterparteiund das letzteAufgebotder Friedensquäker.Und in Deutsch-
land leben Leute,die mit ernsterMiene von der Möglichkeitreden, der Kai-

serkönne im HochsommeroderHerbstwieder nachEngland gehen(schonder

BesuchdesKronprinzenbeim Großonkelwäre politischein fchlimmerFehler).
Leute, die sichnochimmer an Angelntischenfütternund tränken lassenund

die überschwänglichiRednerei der Neicke und Genossenanhören,ohnezu er-

röthen.Andere, denen Englands »Furchtsamkeit«billigenStoff zu taktlosen
WitzenliefertWollen wir uns nie in die Politik mündigerVölkergewöhnen?

Auchdem blödestenAuge ist die Nutzlosigkeitder Verbrüderungschmäuseer-

wiesen;wer heutenochmitschmaustund mitschwatzt,sündigtgegendiePflicht
zu nationaler Selbstachtung.Wir können gegen England Krieg führen(den
nicht der Königwünscht,sonderneine Tories, Gladstonianer und Sozialisten
vereinende Partei, und dessenGefahr nachEduards Tod nochnäherwäre)

oderuns mit England über den Flottenstatus verständigen.Ein Drittes giebt
es nicht; denn auchBeresfords Plan brächteja Krieg: finanziellen,der für

unsnochgefährlicherals einmitder Waffeauszufechtenderwäre.Die Männer,

die von dem VersuchwürdigerVerständigungabrathen, bürden sichunge-

heureVerantwortung auf. Den Briten dämmert die Erkenntniß,daßsie mit

all ihrerpfiffigenKunst die Bürgschastfür ihrenWeltreichsbesitznichterlangt
haben. Marokko ganz, Persien halb verloren,Japan in leisemGeflüstermit

der Türkei;und die Seeherrschaftvon Deutschlandund von den Vereinigten
Staaten bedroht. Wir könnten viel erreichen,viel mehr, als 1899 und 1901

zu haben war, und, wenn wirBritanien auchnochdas Belgiererbeam Kongo
ließen,in Europa uns den Hegemonenrangsichern(der Dänen und Nieder-

länder bald wohl den Nutzen enger Verbündungmit dem DeutschenReich
erkennen lehrte).England seinErworbenes,Arabien,den Kongound dieWelt-

meere; Deutschland,als europäischerVormacht,das Recht,nachOst und Nord-

westseineGrenzenzu dehnen: nur auf solcherBasis ist die Verständigung

möglich.Jst so aber heutenochdurchzufetzen.Und was wäre dann derSpuk
eines von Russland tollkühnunternommenenKrieges? Von tapferenAugen
beiTageslichtbesehen:die Gewißheit,das Phantom französischerGroßmacht
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endlichzu vernichten.Wir sindbereit. Wer dem Versuchanglo-deutscherVer-

ständigungwidersprichtund mit dem selbenAthem dennochden Frieden pre-

digt, kann nur beweisen,daßihn die Möglichkeiteiner Niederlageauf dem

Schlachtfeldmehr schrecktals der sichereRuin durchunerträglicheRüstung.

Reich sfinanz.
Die Antwort auf die Frage nach dem Verhältnißzu Englandbestimmt

auch die künftigeGestaltung des Reichshaushaltes. Und wer über die Reichs-

sinanzenspricht,muß den Blick über die SchlagbäumederHeimath hinaus-
geschickthaben. Das größteLandheer,eine Schlachtflotteersten Ranges und

die wuchtigsteSoziallast: solcheBürde wird auf die Längedem Stärksten

lästig.(Ach-tunddreißigJahre Armee- und Marinebudget;und keinen Bluts-

tropfen vergossen.Obs die- Enkel nicht wie methodischeTollheit anwittern

wird ?)KommtnochdieWirkungder vonMacKinley, Chamberlain,Beresford
geschriebenenRezeptehinzu,unterbietender Yankeeexportvon Kohle, Eisen,
Stahl, Absperrung der Märktedes Grealer Britain oder mindestensErschwer-
ung derdeutschenEinfuhr,mitdem Aufwand allerKräftebeschleunigterDread-
noughtblau,dannmüssenwir um die EntwickelungunsererJndustriemachtund

Handelsgeltuugemstlichbangeu.(Schondeshalbist,sohäßlichdeiWocheustxp
benwirwar aussah,dieGeburtdesHansabundesals eineHoffnungzubegrüßen
GescheiteMänner werden sichbei ertraglosen Scheltredengegen die Agrarier
nichtlange aufhalten, sondern durchSammlung der Elemente,deren Arbeit

das in den letztenzweiJahrzehntenErrungene allein zu danken ist, die Vor-

bedingungenklugerWirthschaftexpansionzu sichernversuchen.Nur der Blick

auf solchesZiel, nichtaufSteuerscharmiitzelundZungendreschleistung,kann

ProduzentenundZwischenhändler,Schutzzöllnerund Manchesterleute,Groß-

betriebsherrenund Handwerkerzusammenhalten.)Daß Herr Sydow mehr
fordern mußals die KollegenLloydGeorge, Caillaux und Bilinski, ist ein

warnendes.Zeichen.Und wie weit wir auf dem alten Weg mit der jetztver-

langten halben Milliarde kämen,kann ein Schulkinderrechnen.GrafPosa-
dowsky,der vor dem Freiherrn von Thielmann im Reichsfchatzamtsaß,hat
gesagt,Sydow habe um zweihundertMillionen zu weniggefordert.

"

Nochsind die-fünfhundertimReichstagnichtbewilligt.Und dieZünf-

tigen schwadronirenvon schwerenStunden und ernsten Tagen. Stockblinde

empfehlengar, den Reichstagaufzulösen.Als ob ein halbwegsgewissenhaftes
Bundesrathemitgliedfür den Plan stimmen könnte,mit einer Steuerparole

gegen Konservative,Centrum,Sozialdemokratie,Kleingewerbeparteiin die

Wahlschlachtzu ziehen.Das Centrum würde kaum einen Sitz verlieren, die
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KonservativePartei im schlimmstenFall zwanzig; sicherenGewinn würde,
aus dem Besitzder fiir Haupt- und Stichwahl zersplitterndenBourgeoisie,
nur die Sozialdemokratieeinheimsen. Wenn der Rath nicht nur als Blusf
wirken sollte, ist der Vater des Auflösungplanesals ein armes Tröpflein er-

wiesen. Kosten, Lärm und Koth eines Wahlkampfes,weil Regirung und

Mehrheit mit einem Neuntel des verlangtenBetrages nochnichtim Reinen

sind? Morgenkönnensiessein: wenn die Regirendenklugsindund ihren libe-

ralen AnhangnichtvonderLeinelassen. DerneueTag heischtneueTaktik. Vor

ein paar Wochenkonnte einrobusterKanzlerdemBorusseuadeldes Reichstages
drohen: Jhr bekommtin Preußendas Massenrechtauf direkte Wahl, im Reich
eine dem gewandeltenVertretungbedürfnißangepaßteWahlkreiseintheilung,
Ihr verliert den Landrath als Wahlmacher und Steuerinstanz und für immer

das Vorrechtan die bestenVerwaltungstellen,wenn Jhr nicht vor dem Tag
der Entscheidungeinschwenkt.Das hättemanchenHuf traben gelehrt.Inzwi-
schenhat das Centrum aber die Unterzeichnungdes Assekuranzvertrageserwirkt

und Herr vonHeydebrand»seinenStallgereinigt«(solcheBilder liebt dieser
starkePolitikerkopf).Mit der Faust ist nichts mehrzu erstreiten.Und das mo-

notone Gezeterüber ,,agrarischeBegehrlichkeit«bleibt eben so unwirksam
wie der Rückfallin die Kulturkämpferpositur.Was kann geschehen?

Was geschehenmuß. UnbefangenZuschauendenscheinendieStunden

nicht soschwer,die Tage nichtso ernst wie Einem, der auf bröckelndem Block

vereinsamtist. Scheintder Geschäftsabschlußnäherund leichteralsje vorher.
Weil erst jetztdie Rabattmöglichkeitgebotenist. Vier Fünftelder Geldforde-
rung sindfast im TrockenenVernunftund Vorsichtempfahlen,dem Reich(das
im Grunde ja ein abstrahirter Begriff ist, nichteine in eigenerKörperhiille
lebende Persönlichkeit)jedesRecht auf direkte Steuern zu versagenund,wenn
man die indirekt einzutreibendennicht bis zu der jetztnöthigenHöhebringen
wollte, das Fehlendeden Matrikularbeiträgenzuzuschreiben.Dazu hatte man

nicht den Muth. Die Gewöhnungin den auf MassenbeifallangewiesenenCae-

sarismus entband das Schlagwort: »HundertMillionenmußderBesitztra-

gen.
«

(Der, oerstehtsich,auchvon den vierhundertdenHaupttheilträgt;Tabak,
alkoholischenTrank,allerlei Luxusfutter theurer bezahlenund den Lohn dem

erhöhtenExistenzminimumanpassenmuß.)Auchdavon ist,nachdem großen
Drusch,ein Drittel bequemzu haben. Und was nochstreitig? Den Kohlen-
ausfuhrzoll, die Besteuerungdes Mühlenumsatzesund der Effektenkotirung
können die Verbiindeten Regirungen in der ihnen zugemuthetenForm nicht
annehmen.Auf diesemGelände alsoin gleichemSchritt und Trittmitden Na-

iionalliberalen marschiren.Sie dürfenaber auchnicht ohneäußerenZwang
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die Erbanfallsteueraufgeben,für die gesternVor den Wachtstubenallzulautdie
Trommel gerührtworden ist. Schlüpftsie,wider Erwarten, beim Hammel-
sprungnochdurch:wunderschön.Wird sieabgelehnt:soll dann der Bundes-

rath erklären,nun seider casus belli gegebenund kein Friede mehrmöglich?

Das wäre ausbündigeThorheit.Das kann einNationalliberaler, den das Ge-

schwätznochnichtum seineVernunftgebrachthat, nicht fordern DieErban-

fallsteuermaggerechtoder ungerecht,nützlichoderschädlichsein (ichhalte mich
nichtfür sachverständig):etwas spezifischLiberales ist an ihr mit der schärf-
sten Lupenicht wahrzunehmenLiberale haben sie heftigbekämpft.Auchder

Kanzler(dem sie,als er von GodefroyfünfMillionengeerbthatte,wohl nicht
als ein Meisterwerkder Gerechtigkeiterschienenwäre)und der preußischeFi-

nanzminister. Zwei großeParteien wollen sienicht; sehenin ihr den ersten
Vorstoßin den Bereichder Vermögenskonfiskation;sagen,in jeder Finanz-
klemme werde man, unter Massendruck,flink die Steuersätzeerhöhen.Eine

Mehrheit. Und Anerkennungdes Majoritätrechtesist dochdas Lebensgesetz
aller Parlamente. Die Mehrheit (die Parteien also, die in den dreißigJah-
ren seit 1879 gemeinsamschonrecht ersprießlicheGesetzgeberarbeitgeleistet
haben) verzichtetauf Kohlenexportzoll,Mühlenumsatz-und Kotirungsteuer;
wenn sie späternichtAergerernten will, auchauf die VertheuerungvonKaf-
fee und Thee,die dochden TeufelKoholoerdrängensollen,undaufdenKlein-
quark der Seifen-, Mundwasser-,Zahnpulversteuer. Dafür opfern die Na-

tionalliberalen das Jdol der Erbanfallsteuer und widersprechennicht, wenn

die Zuckersteuerauf alter Höhebleibt, der Umsatzftempeletwas theurer wird

(die Großbankenkönnen uns jedenTag eine höhereSchlußnotenprovision

abfordern),Ehecksund Wechsel,außer den nur auf drei Monate laufenden,
besteuert werden (den Dividendentribut heischtHerr von Rheinbaben ja für

Preußen;nur deshalbgeht er gegen die Kotirungsteuerso scharfins Zeug).
Das wäre ein glattes,reinlichesGeschäft,das keinem Kontrahenten Grund zu

Klage gäbe.Damit wäre der Reichsbedarffürs Erste gedeckt.Konservative,
Reichspartei,WirthschaftlicheVereinigung,Centrum und Polen wären da-

für nochheutezu habenund die Verbündeten Regirungenkönntenzustimmen,
wenn dieNationalliberalen sichderMehrheitanschlössen.Sind siesoschlecht
geführt,inihrerAngstvomLinken so dichtumgarnt,daßsiezaudern, gar, wie-

jetztin derZeitungsteht,die Entscheidungan das Schicksalder Erbanfallsteuer
binden können? Ob Kinder und Ehefrauen das vom Vater, vom Mann Er-

erbte versteuern:Das hat mit liberalen Grundsätzennicht das Allergeringste
zu thun. Der hitzigsteKaplan, der wildeste Wangenheimerkönnte sichin

diesenSteuerplan verlieben. Bismarck hätteihn ingrimmigbefehdetund der
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JndustriekapitänKirdorf hält ihn für schädlich.Die einzigeneue Steuer,.
die den Grundbesitztrifft? Nur ein Bruchtheilchen«",sagt Jhr ja selbst.Vom

SchicksaldieserSteuerdie Entscheidungüber das ganze Bündel abhängigzu.

machen,wäre ruchlos und dumm. Nochdürfendie Nationalliberalen zustim-
men. Jhren Wählernund ihrer Amme, der Industrie, mit gutem Gewissen
dannsagen:UnserVerdienst ist,daßKohle,Mehl, Papierkotirung,Kaffeeund

Reinigungmittel von arger Belastung freibleiben."Sindsiekluggenug, nicht
klugzu sein, dann mußder Bundesrath(nicht:derKanzler)sichaufdieserBa-
sis mit der Mehrheit verständigen.Diehat,gerade nach liberaler Auffassung,
das Recht,ihren Willen zur Geltung zu bringen.Spart Eure Sentimentali-

täten! Das Gegrein täuschtnicht darüber,daßdie Heydebrand,Müller aus«

Fulda, ErzbergerschlauerePolitiker und fähigereFührersind als dieBafser-
mann,Wie.mer,Schrader.Die Ausgabenhat Euer Leichtsinnbewilligt.Jetzt
kommt die Rechnung Sputet Euch unterm Auge des Auslandesl Und merkt-

Euch, daßdie echte,die dauerbare Reichsfinanzreformnur durch eine reiflich
besonneneWandlung der internationalen Politik erwirkt werden kann.

Der Bundesrath muß sichmit der Mehrheit Verständigen;nicht der

Kanzler. Der hat Sonderwünsche.Möchtesein Blocksgebild(das alte anti-

römischeKartell,dem die Freisinnsrefteangekittetwurden) erhalten oder auf
den Trümmern das Amtliche segnen. DessenPrivatwunsch darf nichtent-

scheiden.,,SoUngeheureslasseichmirnichtansinnen«:un beau geste; für
Einen, der dochkaum über denWinter bliebe, nichtmal ein Opfer. JmReich
anders als in Preußenregiren, im Reichstagdie Leute ächten,die im mün-

chener,karlsruher,ftuttgarterLandtagdenTon angeben: Das ging einWeils

chen;gehtlängernicht. Das Reich, heißts,braucht fünfhundertMillionen;
jedeMehrheit, die sie aus sauberer,nicht schnellversickernderQuelle schöpft,—.

mußwillkommen sein. Den Allzuklugenist, nebenbei,noch zu sagen,daßsie
den Abgang des Kanzlers nur durch den Entschlußzu einer vernünftigen

Steuervertheilungbeschleunigen.Die Hastprodukteder Kommissionwürde-

er überleben. Wenn der Bundesrath fürKohle,Kotirung, Mühlenumsatzdie

Erbsteuer hingebenmuß,hat derKanzlernur die Wahl: sofort,als Besiegter,
oder nacheiner Anstandspause,als Mitwirker des Sieges, zu verschwinden-

Hammann.

Ob FürstBülow vor dieserWahlbebt? DerGrund, auf dem er baute,
wankt;und ringsum brechendieStützenDie dürre,vom Trübsalwinkelüber

GemeinplätzeaufGipfel der Selbstzufriedenheitkletternde Junirede, die nur

wenig der Sache Dienlichesbrachte,schloßmit dem Satz: »Wenn ich mich-
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überzeugensollte, daßmeine Person der Sache entgegensteht,daß ein An-

derer leichteransZiel gelangenwürde,oder wenn sichdie Verhältnissein einer

Richtungentwickeln sollten,die ichnichtmitmachen kann,will und werde, so
wird es mir auchmöglichsein, denTrägerder Krone von der Opportunität
meines Rücktrittes zu überzeugen;und dann wird mein Wunsch, daßmein

NachfolgerErfolge erzielt,eben soehrlichsein,wie es meine Arbeit im Dienste
des Landes war.« Schade, daß diesesbehendeund gepflegteTalent,dem be-

sondersauf den Gebieten innerer Politik soManches gelang,fichvom Applaus-
bedürfnißverleiten ließ,den Dernburgbluffmitzumachenund den Landsleuten

für das Bekenntnißzu einer Weltanschauungauszugeben.Die Dezembertage
sdesJahres1906 habenihn, den vom Jubel der Blinden Umbrausten,schlim-
mer geschwächtals die fühlbarenMängel der von ihm zu verantwortenden

internationalen Politik. Aus diesenMängelnhat er gelerntund die Dis-lo-
smatengeschicklichkeitinsStaatsmännischezuweiten gestrebt.(Der Unterschied
des in diesenAemtern zu Leistendenist nichtunbeträchtlicherals die Distanz
zwischender Arbeit einesDepositenkassenvorstehersund eines Bankdirektors.)
Docher saßauf einem künstlichzum Fels gemörteltenHäuschen,das keine ernste

Belastungprobebestehenkonnte. Nun ist er fast einsam. DenbestenSub-

-alternen, ders durch seineTüchtigkeitvom Militäranwärter zum Geheimen
Regirungrathgebrachthatte, mußteder von eklem GewisperVerärgerteweg-

schicken(als Generalkonsulnach Triest; was nicht ganz wenigist). Holstein,
ider Freund und Nothhelfer,starb. Und gegen den WirklichenGeheimenLe-

-gation-Rath Dr. Hammann, den Preßbureauchef,hat das KöniglicheLand-

gerichtI Berlin das Hauptverfahren wegen Meineides eröffnet.

Ich kenne den Mann nicht;habe ihn nie gesehen.Dochden Empfinden-
den kann die Jäheit des Glückswechselsauch erschüttern,wenn sie einen ihm
Fremden niederwirft.Jsts nichtgrausig,daß der Name des Mannes, den Vor

drei Monaten nochnichtJournalisten nur, den auchBotschafterund Staats-

sekretäreals den im AuswärtigenAmt SchoensMächtigstenumschmeichelten,
jetzttäglichneben dem PhilippsEulenburg in derZeitungsteht?Mahnt esnicht
schrillerals dieTotenglockean die Vergänglichkeitalles erischen? Jch kenne

—denThatbestand,auf den das Strafverfahren gestütztwird,seitJahren. Viele

kennen ihn eben so lange. NichtEiner,von dem ichweiß,hat eine Kriminal-

gefahr darin erblickt. Nur den UmrißFrau Lucie Schmitztrennt sichim Juli

1900 von ihrem Ehemann, dem bekannten Architektenund PlastikerProfessor
Dr.- Jng. Bruno Schmitz,und nimmt ihrebeidenKindermit, denen derVater

ein (oon der Mutter nachfreiemErmessenzu verwaltendes) Kapitalvon zwei-

hunderttausendMark schenkt.Der Ehestreitvergiftetsichund im Scheidung-
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prozeßbeschuldigtder Mann die Frau, mit seinem Freund Hammann, der

1899 seineFrau verloren hat und vier Söhne erziebt,die Ehe gebrochenzu

haben. Die Beschuldigtegiebt nur zu, daßsiesichnach der Lösungder Ehe-
gemeinschaftdem Freund geschenkthabe. Am zwanzigstenJuli 1902 wird-

durchGerichtsspruchdie unhaltbare Ehe geschieden; »aufKlage und Wider-

klage«,denen in letzterStunde ein Parteienvergleichgefolgtwar. Geldkon-

fliktetauchenauf, neue Civilprozefse beginnen;und der Professor,dessenWuth
ins Erbarmunglosewächst,behauptet, Frau Lucie habe die übernommene-

Pflicht zur Keuschheitverletztund sei drum jedes Rechtsanspruchesauf Ver-

mögenund Kinder verlustig.Die Angegriffenegiebtdem Vormundschaftge-
richtdie an Eides Statt geltendeErklärung,daßsiesolchePflichtniemals über-

nommen, seitdem Sommer 1902 aberkeinem Mannangehörthabe.Jn dem

Streit ums Geld wirdGeheimrathHammannals Zeugevors Landgerichtll
geladen Er kommt nicht; beruft sichauf das schriftlicheZeugnißder Frau,
dessenAngabener nur bestätigenkönne;aber nicht wolle, weil er die Absicht,
ihn in einen dem Beamten unerträglichenSkandal hineinzuziehen,vereiteln

möchte.Schmitzwidersprichtunddas GerichtladetHammannzu einem neuen

Termin. Am siebenzehntenOktober1903 wird er von einem Landrichterunter

demZeugeneidvernommen. Beschwört,daßesseitdem September1902zwar
zu Leidenschaftausbrüchen,dochnie zu »Beiwohnung«gekommensei. Und

erlaubtdem Richternicht,diesesWortdurchein gebräuchlicheres(,,Geschlechts-
verkehr«)zu ersetzen.Weigert dem Anwalt des Gegners die Antwort auf eine

tieferins Sexualreich dringendeFrage. Am neunzehntenOktober 1903 kommt

ein von Schmidt Beauftragter zu ihm und berichtet: Der Professor hat die

Wohnung der Frau belauern, den Fußbodendurchbohrenlafsenund kann nun

durchTh atzeugendie von Hammann eidlichbestritteneBeiwohnungerweisen.

ZornigeReden, neue Vergleiche-,Streit um die beiden Töchteraus Schmitzens
Ehe. Jm April 1904 heirathetHammann Frau LucieSchmitz,geboteneGe-

nelli, und nimmtderenTöchterzu seinenSöhnen insHaus Seitdem bedroht
der Professorihn mitStrafanzeigen und Disziplinarmaßregeln.Auf beiden

Seiten steigertdie Wuth sichins WüsteSchmitzbeschuldigtdie Mutter seiner
Kinder, FrauLucie deren Vater derhåßlichftenDinge; und den beiden Män-

nern scheintinRedeund Schrift das gröbsteSchimpfwortgegeneinandernoch

nichtgrobgenug. Schmitzhatteam vierundzwanzigstenApril 1904 eine aus-

führlichbegründeteStrafanzeigegeschrieben,die aber erstvier Jahre später,zu-

nächstvonHammann,der sicheine Abschriftverschaffthatte,derStaatsanwalt-

schafteingereichtwordenzuseinscheint.Der Bescheidiftvom sechsundzwanzig-
ftenNovemberdatirtundvon Jsenbielunterschrieben.»DerNachweisdaßSie
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»beiJhrerAussagedie Eidespflichtverletzthaben,läßtsichnichtführen;ichhabe
das Verfahren deshalb,mangels ausreichendenBeweises,eingestellt.«Lange
Begründung Auch ernbiels Nachfolgeram LandgcrichtI und ernbiels
Vertreter in den Geschäftender Generalstaatsanwaltschafterklären,daß sie
»keinenGrund zum Einschreitensehen.LetzteInstanz ist dasKammergericht.
DefsenStrafsenat findetAnlaß zum Zweifel an Hammanns Glaubwürdigs
keit und fordert die Eröffnungder Voruntersuchung Die leitet Landgerichts-
rath Schmidt. Der will selbstsehen,ob die Ueberführungdurch den Augen-
scheinmöglichwäre,setzteinen Lokaltermin an,rekonstruirt den vondenZeui

gen geschildertenVorgang: und stellt fest,daßsienicht gesehenhabenkönnen,
was siegesehenzu habenbehaupten·Jn einem langen Schriftsatz, der kein

Verdachtsmoment übergeht,wird abermals die Einstellung des Verfahrens
beantragt. Der Referent der zuständigenBeschlußkammerist für den Antrag,

swird aber überstimmt;und das Hauptverfahren eröffnet(dem sichnun der

BeschwerdeführerSchmitzals vertretbarer Nebenklägeranschließenkann).
GeheimrathHammann hat diese,,ungeheuerlicheFiigung«dem » herr-

schendenformalenSchematismus«zugeschrieben,»derleidernichtnurinPa-
pier, sondern auch in Menschenfleischarbeitet«. Jn der NorddeutschenAllge-
meinen Zeitung, die zur HerabsetzungpreußischerRechtspflegebisher nicht

benutztwurde. Daß dem Gehetzten,Gevehmtendie Galle überlief,istbegreif-
lich. Doch er irrt. Was ihn ungeheuerlichdünkt,ist alltäglich;von dem Fa-
sbrikbetrieb unseresGerichtswesensnicht zu trennen· Vielleichtsolltejustjetzt,
nachEulenburg, um jedenPreis der Scheinallzumilder Mandarinenbehand-
lung gemiedenwerden. VielleichtfürchtetedieBeschlußkarnmereinen rügen-
den Eingriffdesdem AngeschuldigtenmißtrauendenStrafs en ates und ließdar-

um den Ruhm des Wahrheitfinders gern den ,,unabhängigenMännern aus

dem Volk«,die als Thatrichter beeidet werden. Einerlei. Unter jedem Mond

reifen in MoabitsolcheBeschlüsse.Der Preßdezernentwirdfreigesprochen.Ein

viel Unklügererhättein solcherLage, ohneden allerwinzigstenGrund, nicht
wissentlichFalschesbeschworen;ohneGrund:denn fürGeldanfpruchund sitt-
slicheGeltungwar dieseAusfageihmselbstund der geliebtenFrau nichtgün-
stiger,als das BekenntnißdesBeifchlafesgewesenwäre. DieRückkehrinsein
interessantesAmtwird die liebe Sexualheucheleiaber dem Mann wohl sperren,
den dieseStrafsache vor demBlick eines natürlichFühlendendochnichtbema-
kelt. Er hatgethan,was abertausendAnderethaten: ein Weib,dem erfeinLeben

verbinden wollte,gierigan sichgerissen, da seineSinne keuchendnachihrriefen,
und den Richterdas intime Grenzgekosnur ahnen lassen. Sein Eid kann nicht
gestraftwerden. Doch er ließsichertappen. Siehe: den Reinen schauderts;
und nie wieder hebt er mit devotem Lächelnzu solchemSünder den Blick.

J
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Kaiser und Dichter.

ZMWBeziehungen Wilhelms des Zweiten zur zeitgenössischenDichtung sind
. nicht ganz so klar wie die zur modernen Bildenden Kunst. Man weiß

nicht viel mehr davon, als daß er von den Franzosen Dhnet, von den Deut-

schen Laufs schätzt.Liliencron erhält von ihm ein Jahresgehalt, aber es ist
durchaus nicht sicher, ob dieser Umstand, der einer Fürsprachedes Grafen Kuno

"Moltke zu danken ist, wirklicheKenntnißder Werke des holsteinischenBarons

zur Voraussehung hat oder ob der Flügeladjutantdem Kaiser nicht nur die

prononcirt preußisch-loyalenMilitärstückedes Kombattanttn von 1866 und

70-7t vorgelegt hat (unter Hinweis darauf, daß Liliencron in beiden Kriegen
verwundet worden ist).

Jede weitere Belehrung über Das, was Seiner Majestät von moderner

deutscherPoesie gefällt,wird uns also willkommen sein müssen.Deshalb ver-

dient, bekannt zu werden, daß Wilhelm der Zweite einen in Buenos Aires

lebenden Deutschen namens Leo Mirau für würdig gehalten hat, ihm auf
diplomatischemWege sein Wohlgefallen an seinen Versen ausdrücken zu lassen.
fDer ,,ArgentinischePolksbote« berichtet:

»Kaiser und Dichter.
Eine Ehrung besonderer Art ist dem bekannten Buchhandler Leo Mirau

widerfahren Seine Excellenz der Deutsche Gesandte Herr von Waldthausen hatte
ihn gestern mittags in sein Hotel gebeten und theilte ihm mit, wie Seine Majestät
den Deutschen Kaiser seine ,Lieder aus weiter Ferne« erfreut haben, die Herr Mirau

zu Weihnachten herausgab und Seiner Majestitt zum Geburtstag übersandte. Ex-
cellenz von Waldthausen hob hervor, daß gerade die deutsche Gesinnung, welche
sich in den Liedern offenbart, Seiner Majestät besonders gefallen habe und Höchst-
dero dem Herrn Reichskanzler Austrag gegeben, dem Verfasser seine hohe Aner-

kennung durch die Kaiserliche Gesandtschast in Buenvs Aires auszusprechen Herr
Mirau erwiderte, daß die Anerkennung, die Seine Majestät ihm spende, nicht so

sehr ihm wie allen Deutschen im Auslande gelte, welche im Gedränge des Lebens

nicht vergessen, die deutsche Muttersprache in Prosa und Dichtung zu pflegen, und

daß in der rückhaltlosenAnerkennung der Kunst die eminent hohe Gesinnung des

Kaisers als friedliebender Herrschersichwiderspiegelt-. Wohlgernuth schiedenMinister
nnd Dichter mit einem warmen Händedruck-«

Und wie dichtet Herr Mirau? So:

Mein Kaiser.

Lieder singt man überall:

Solls mir nicht gelingen,
Zu der großen Liederzahl
Auch ein Lied zu singen?

Und ich ging fürbaß und sang,
Sang mit lautem Schalle,
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Wies mir in dem Herzen klang,
Meine Lieder alle.

Mancher lobte meinen Sang,
Mancher dünkt sich weiser;
Doch des Liedes höhern Klang,
Den gab ihm mein Kaiser-

Herrschertugend, die ihn ziert,
Fürst aus deutschem Stamme,

Adlerflug — im Herzen schürt
Der Begeisterung Flamme.

Flammen, die zu Herzen gehn
Und von Herzen kommen,
Lernt man diese recht verstehn,
Wirds Alldeutschland frommen!

Dieses Gedicht steht als »Vorwort« gesondert für sich. Die übrigen,
in Reihe Und Glied, sind aber eben so schön. Erstes Beispiel:

Der Freiwillige.

Freiwill’ger bin ich in dem Heere,
Zum fünften Regiment gezählt,
Und darin ruht nun meine Ehre,
Ob auch die Uebung mir noch fehlt;
Ich brauche nur ein Jahr zu dienen,
Das ist mir lieb, doch nicht Begehr;
Doch daß ich kann freiwillig dienen,
Das rechne mir zur hohen Ehr’!

Freiwillig heißt ja frei und willig,
Die Freiheit selbst mein Kaiser ehrt;
Gern thue ich, was recht und billig,
Doch mehr von mir auch nicht begehrt!
Wer kann des Thrones Freiheit schätzen,
Wenn ihm die eigne Freiheit schli?
Wie können wohl Befehle nützen,
Wenn Jhr Unbilliges befihltP

Ich bin Freiwilliger im Heere,
Zum fünften Regiment gezählt-
Und darin ruht nun meine Ehre,
Ob«auchdie Uebung mir noch fehlt. ·

Freiwillig heißt ja frei und willig,
Die Freiheit selbst mein Kaiser ehrt;
Gern thue ich, was recht und billig,
Doch mehr von mir auch nicht begehrt!
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Gleich darauf ertönt ein

Schlachtlied.
Auf einem Schlachtfeld sterben!

Wie muß Das herrlich sein,
Wenn sich die Wolken färben

Jm Abendsonnenschein.

Musik hat intoniret

Ein Lied von Kampf und Tod;
Das Bataillon chargiret,
Die Erde särbt sich roth.

Es steigen Engel nieder

Herab in Kampfesnoth
Und die gefallenen Brüder

Erlöst der Heldentod.

Der Sieg ist bald entschieden,
Das Glück geht uns zur Hand
Und darauf wird es Frieden:

Heil Dir, mein Vaterland!

Doch der Buchhändlervom Bouleoard Callao in Buenos Aires (wo

man seine Lieder bestellenkann) hat nicht nur loyale und heroischeSaiten

aus der Leyer, sondern auch minnigliche. Auch da klingt es schön:

Unvergleichlich:
Mein Lieb, Du gleichst dem Palmenwald

An Schönheit,Hoheit und Gestalt;

Der Ceder gleichst Du am Libanon,
Dem goldnen Tempel des Salomon;

Du gleichst dem jugendlich stiehenden Reh,
Du gleichst dem reinsten Blüthenschneez

Du gleichst dem ersten Veilchendust,
Der sinneberauschenden Frühlingsluft;

Du gleichst dem muthig schnaubenden Roß,
Dem Feldherrn gleichst Du und seinem Troß;

Du gleichst dem mächtigstenVolke im Reich:
Nur Dir, mein Lieb, kommt Niemand gleich!

Aber auch in der Liebe denkt er entschiedennational:

Jm Case« zu Stambul

Chadra Chalmas, schwarzes Mädel,

Laß Dein schelmischLachen sein
Oder ich hau’ Dir den Schädel
Mit der Wasser-pfeifeein.

88
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Weiße Zähne, rothe Lippen,
Schwarze Wang’ und dunkles Aug’,
Kann ich Dir am Munde nippen,
Wenn ich meinen Mokka saug’?

Du erheuchelst stilles Sehnen,
Eine Brust voll Liebesschmerz
Chadra Chalmas, Deine Thränen

Weichen nicht mein hartes Herz-

Chadra Chalmas, Deine Liebe

Duftet wie ein Rosenblatt:
Chadra Chalmas, Deine Triebe

Kenne ich und bin sie satt.

Chadra Chalmas, Deine Treue

Jst ein leerer Wortschall mir,

Denn ich schwör’es Dir auss»Neue:
Keinen Cent geb’ ich dafür-

Chadra Chalmas, laß das Fächeln,
Stille Deinen Liebestrieb:

Denn er gleicht doch nicht dem Lächeln
Meiner liliengleichen Lieb!

Herr Mirau ist viel gereist. Und nicht ohne BereicherungseinerPoesie.
Ein ,,Abendaus der Aktopoliö«gab ihm ein Gedichtein, dessenersteStrophe lautet:

Der Wind streicht durch die Hallen
Auf der Aktopolis;
Die Götter sind gefallen
Wie einst Themistoklis.

Eine andere griechischeStrophe geht so:
Wie bist Du so gesunken,

Seit Sokrates Dich sah,
Als Phidias freudetrunken
Schuf seine Athena.

Beim »Abschiedvon Italien-« spielt ihm die Begeisterungeinen bösen

Streich: er reimt auf Jtalien Lilien. Diese poetischeFreiheit geht entschieden

zu weit. Liest man jedochein Gedicht, wie »Der Vesuo«, so begreift man,

daß ein Temperamentwie Lea Mirau sichnicht um Vokale kümmern kann:

Neapels Drachen zu besiegen,
Zog ich hinaus mit hohem Muth.
Jch habe den Vesuv bestiegen
Als übermüthig junges Blut.
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Den Gipfel habe ich erklommen,
Den Blick zum Krater hingewandt;
Jch habe ihn mit Sturm genommen,

Ob auch die Lava mich verbrannt.

Ob mich bedrohten Wolken, Winde,
Nach seinem Schlunde ging mein Blick

Trotz Feuergraben, heißer Rinde . . .

Voran! Jch schaute nicht zurück!

An seines Kraters weiter Runde

Stand keuchend ich nach schwerem Ritt,
Indessen tief im Kraterschlunde
Laut hämmerte der Feuerschmied.

Vesuv, wie gleichst Du meinem Herzen!
Vesuv, wie gleichst Du meiner Brust!
Drin hämmert auch in Liebesschknerzen
Ein andrer Schmied mit Schadenlust!

Aber er kann die Gluth seinerSeele auch dämpfenund sichZEindrllcken
zu ruhiger Schilderung hingeben. Dann entstehen Bilder wie:

Der Pincto zu Rom.

Täglich zur Nachmittagsstunde
Giebt sich Rom ein Stelldichein
Auf des Pinrio weiter Runde

Scharenweise und allein.

Lustig, ja, beinah verschrien
Tanzt der Jtaliener schnell
Nach dem Takt der Melodien

Verdis seine Tarantell’.

Kinder jubeln, schrein und singen
Voller Lust Und Munterkeit;
Vögel zwitschern drein und singen
Märchen sich aus alter Zeit·

Einsam zieht so mancher Weise
Eingekehrt in sich allein

Seines Denkens stille Kreise
Bei der Sonne Abendschein.

Auf des Pincio alter Mauer

Lehn’ auch ich zur Abendstund’;

Seh’ iin heilig frommem Schauer
Roms geschichtlich’Hintergrund-
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Bis die Sonne blutig strahlend
Hinter dem Sankt Peter steht,
Einmal noch die Zinnen malend

Goldig . . . und dann untergehtl

Ein Gegenstiickdazu aus der Heimath:
Die Marienlirche.

Danzig, meine Vaterstadt,
Kirchen und Kapellen hat;

Dochdie schönsteist von allen,
Die am Meisten mir gefallen,
Wird Marienkirch’ genannt,

Hochgeschätztim Vaterland.

Die Umgebung Danzigs gleicht
Stambul und Neapel leicht,

Erscheint sie uns im Frühlingslleide,
Blumen gleich wie Sammt und Seide;
Palmen gleich am Weichselstrom
Erhebt sich der Mariendom!

Ueber Kuppeln, Zinnen her
Ragt sie aus dem Häusermeer:
Baudenkmal aus frommer Zeit,

Zeuge für die Ewigkeit.
Die Marienlirche hat
Danzig, meine Vaterstadt.

Herr Mirau scheintaber nicht nur aus Danzig, sondern auch aus Lan-

genau gebürtigzu sein. Wenigstens, so weit das Gedicht Giltigkeit hat, das

sich»Mein Lange-tau«nennt; eine Perle der Heimathlunst:
An der Weichsel Strand

Liegt mein Heimathland;
Meine Wiege stand
An Dorfesrand,
Wo die Au so grün
Und die Linden blühn;

Dahin, dahin möcht ich ziehn!
Denn auf weiter Au

Jch nichts lieber schau
Als die Heimath Langenaul

Lieblich schauen dort

Bäume aus dem Ort,
Die in seinem Schoß

Stehen klein und groß;

Gärten schließenfein

Haus und Hof mit ein,
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Hingestrecktim Sonnenschein-
Ja, auf grüner Au

Jch nichts lieber schau
Als die Heimath Langenaul

An des Dorfes Fuß

Schlingt sich Bahn und Fluß,
Wo die Wäscherin

Spannt Linnen hin;
Wo das Wasser blitzt
Mit der Angel sitzt
Knabe vor dem Wind geschützt-

Jch nichts lieber schau
Als die Heimath Langenaul

Winters-, wenn es schneit, x

Und zur Sommerszeit,
Wenn die Sonne brennt

Am Firmament,

Manche-s junge Paar
Liebt sich treu und wahr;
Und so bleib’ es immerdar!

Drum auf grüner Au

Jch nichts lieber schau
Als die Heimath Langenau!

Der Band enthält noch viele Perlen. Seien wir genügsamund schließen

wir mit der, die den poeta laureatus vom Boulevard Callao auch als Ge-

schichtphilosophenzeigt:
Der kölner Dom.

Wer hat ihn ausgebauet,
Den hehren Gottes-vom

Das Denkmal großer Zeiten
Am heilig’ deutschen Strom?

Als Frauentreu noch blühte
Und deutsche Redlichkeit,
Da baut’ man ihn als Denkmal

Der deutschen Frömmigkeit

Die-guten Sitten schwanden,
Das Deutsche Reich zerfiel
Durch Pseudophilosophen
Mit ihrem falschen Spiel.

Als dann die Kaiserlrone
Geschwunden war vom Rhein,
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Da schliefen auch die Bauten

Am kölner Dome ein.

Da kam ein guter König
Von milder Sinne-satt

Und hat zum Weiterbauen

Das Volk um sich geschaart.

Und als das Werk vollendet

Sich spiegelte im Rhein,
Da setzte Gott auch wieder

Den Deutschen Kaiser ein!

Spinnen wir diesePhilosophie weiter aus, so gelangen wir zu der nicht
ganz gleichgiltigenErkenntniß,daß ohne die Vollendung des kölner Domes

Herr Leo Mirau nun und nimmer vom Gesandten des DeutschenKaiserseine

Botschaft vernommen hätte, die der-Kanzler des DeutschenReiches im Aller-

höchstenAuftrag von Berlin nach Buenos Aires gelangen ließ.

Dresden. Otto Julius Bierbaum

SK-

WaS wir gestatten.

In jedem anderen Kulturstaat wäre es unmöglich,in jedem anderen Land

würde man wohl Haarkitnstlern, Dberkellnern und Cirtusreitern, nicht
einem ästhetischverfeinerten Professor ein solches Sprachgemengsel verzeihen.
»Von-Sitout, up to date, tout comme chez nous; elegante Farben, char-
manter Autor, aparte Nuancen, gentilere Empfindung Embarassirt, important,
eine Croute, Deroute· Changiren, lanciren, goutiren,brilliren, penibel, outrirt,

Jmporteur, Affaire, Negligeance,Nonchalance, Marchand-Amateur.«Nicht in

der eilig hingeworfenen Plauderei eines abgehetztenBerichterstatters ist Dies

und Aehnliches zu lesen: das soeben erschieneWerk ist ein ernstes und wagt,
ein kunsth chichtrxchesBrod-am von einer neuen Seite anzupackenzder Ver-

fasser setzt seinen Ruf aufs Spiel und dittet, seine Ansichten ,,rvenigstens
als sehr überlegt zu betrachten«.Mit Ausnahme des versagendenSprach-
gefühlesist das Buch gut geschrieben;ein angenehmerStil, oft leicht dahin-
fließend,oft marktg. Geradezu vollendet schön,einfach und vornehm ist die

Ausstattungz von erlesenem Geschmackder Einband, mustergiltig der Druck,



Was wir gestatten. 471

die Anordnung, diesVertheilung Es war einesphysischeFreude, diese satt-

rothen Bände inIden Händen zu halten, es war ein Stolz, dieses Werk zu

besißemDann, beim Lesen, fast auf jeder Sei-te ein körperlichesMißbehagen,
als würde daneben gesungen, als würde Einem Speisen auf fettfleckreichem
Tischtuchvorgesetzt, als führe Jemand mit einem Schieferstift senkrechtüber
die Tafel. Und ich frage mich: Wie ist Das möglich?

Die deutscheSprache hat eine viel größereWortfülleals die französische
und bietet an neuen Ausdrucksmöglichkeitenwahrlich genug. Die Fähigkeit,

anschaulicheWortverbindungen zu schassen,ist ihr beneideter Vorzug. Natür-

lich hat auch die reichste Sprache hier und da weniger günstigePrägungen
eines Begriffes als die anderer Länder. Die einander entsprechendenWorte

decken sich nur zum Theil; darauf beruht die Schwierigkeit, die Kunst einer

Uebersetzung. Einem Franzosen, der Deutsch und Englischbeherrscht,würden

beim Schreiben oft klarere, lebendigereWorte aus den anderen Sprachen ein-

falIen. Das unbestreitbar bessereWort, auch wo essim Französischenver-
·

ständlichwäre, läßt er weg, denn er weiß,daß es dem Satz nichtnützt,sondern
schadet, daß jeder fremde Laut die Klangreinheit zerstört. Mit glücklichen

Modellirungen ist das Französischeverschwenderischausgestattet. Jch bin nicht

sicher, ob der Kunstprofessor,den ichmeine, rnir in der KenntnißdieserSprache
überlegenist; mehr bewundern und lieben kann er sienicht«Ehren wir ihren
durchsichtigenGlanz, ihre geschliffeneFeinheit, indem wir von ihr lernen;
rnit entliehenen Brocken schändenwir nur die eigene Sprache. Das veredelt

nicht, als gösseman kostbarfeurigenWein in ein noch junges, dünnes Gewächs.
Das wirkt wie ein Tropfen Tinte in einem Glas Milch: der Trank wird schmutzig.

Gewiß ist es bequem, halbwegseingebürgerteAusdrücke wie ,,Coulisse«,

,,desperat«,,,Retouche«,,,Pose«,,,srappant«zu benutzen. Wer seine Sprache
liebt, giebt sich die kleine Mühe, sucht und findet den richtigen Ausdruck.

Unter der übergroßenFülle der von meiner Hand angestrichenenWorte ist

nicht eins, das gewähltwurde, weil der Schreiber einer Wiederholung, einem

ungefälligenGleichklangausweichen wollte; oft brachtegerade das Fremdwort
einen Mißton hervor. So etwa (es klingtunwahrscheinlich):,,Eleven entliefen«.

Eine dem Werth entsprechendeAusnahmeist dem Buch geworden. Man

lobt es überall. Mit Recht. Aber leidet denn Niemand unter des Verfassers
unerklärlichernVersagen aus diesem einen Gebiet künstlerischerEmpfindung,
achtet Keiner darauf? Nur in Deutschland konnte Das geschehen. Bei uns

kommen neunhundertneunundneunzigMusik liebende Menschenauf Einen, der

sich an dem Klang, an der Reinheit des Wortes erfreut.

Marie von Bunsen

W
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Gedichte.«)
Annabel Lee.

Ist ein Königreich an des Meeres Strand,
Da war es, da lebte sie —

Hang, lang ist es her — und sie sei Euch genannt
Mit dem Namen Annabel Lee.

Und ihr Leben und Denken war ganz gebannt
Jn Liebe — und mich liebte sie.

In dem Königreich an des Meeres Strand
Ein Kind noch war ich und war sie,

Doch wir liebten mit Liebe, die mehr war denn Dies —

Jch und meine Unnabel Lee —-

Mit Liebe, daß strahlende Seraphim
Begehrten mich und sie.

Und Das war der Grund, daß vor Jahren nnd Jahr
Eine Wolke Winde spie,

Die frostig durchfuhren am Meeresstrand
Meine schöneAnnabel Lee;

Und ihre hochedele Sippe kam

Und — achl —- man entführte mir sie,
Um sie einzuschließenin Gruft und Grab-

Meine schöneUnnabel Lee.

Die Engel, nicht halb so glücklichwie wir,
Waren neidisch auf mich und auf sie-

Ja: Das war der Grund (und Alle im Land,
Sie wissen, vergessen es nie),

Daß der Nachtwisnd so rauh aus der Wolke fuhr
Und mordete Unnabel Lee.

Weit stärkerdoch war unsre Liebe als die

Von Allen, die älter als wir —

Von Manchem die weiser als wir —

Und die Engel in Höhen vermögen es nie

Und die Teufel in Tiefen nie,—

Nie können sie trennen die Seelen von mir

Und der schönenUnnabel Lee.

Die)Bei Georg Müller in München erscheint eine neue, stattliche Ausgabe von

Poes Gedichten. Herr Theodor Etzelhat sieübersetzt.Hoffentlich gewinnt der starke
Dichter der Neuen Welt auch bei uns nun noch mehr Freunde. Von der besonderen,

sorgsamen Art bei Uebersetzungsollen drei Proben eine Vorstellung geben.
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Kein Mondenlicht blinkt, das nicht Träume mir bringt
Von der schönenUnnabel Lee,

Jedes Sternlein, das steigt, hell die Augen mir zeigt,
Von der schönenUnnabel Lee;

Und so jede Nacht lieg’ zur Seite ich sacht
Meinem Lieb, meinem Leben in bräutlicher pracht.

Jm Grabe, da küsseich sie,
Im Grabe, da küsseich sie.

Gebet.

Am Morgen, am Mittag, im Ubendlicht
Vernahmst Du, Maria, mein Lobgedicht
Jn Lust und Leid, in Wonne und Weh,
Gott-Mutter, auch fernerhin mit mir gehl
Als strahlende Stunden heiter entwichen
Und keine Wolken den Himmel durchstrichen,
Führtest Du gnädig die Seele mir

Hin zu den Deinen, hin zu Dir.

Nun, da Schicksalsstiirme schrecken,
Dunkel mein Heute, mein Gestern bedecken,

Laß mein Morgen strahlend scheinen
Jm holden Hoffen auf Dich und die Deinen-

Un das Wissen.

Wissen-l Du wahre Tochter alter Zeitl
Vu, deren Auge ändert alle Dinges
Ein Geier, der das Herz benagt und weit

Ausbreitet des Realen träge Schwingel

Wie sollte Dich der Dichter lieben? Wie

Dich weise.nennen, die Du so voll Tücke

Den kühnen Himmelsflug ihm hemmst und nie

Den Sternenpfad ihm gönnst zu seinem GläckeP

Triebst Du Diana nicht von ihrem Wagen
Und die Dryade aus dem Walde fort
Zu glücklichermGestirn, geschütztermOrt?

Und hast die Nymphe aus der Fluth getragen
Und nahmst dem Elfenvolk und mir den Traum

Im Sommergras beim Tamarindenbaump

Edgar Ullan poe



474 Die Zukunft.

Anzeigen.
Paul Scheerbart: Kater-Poesie. Ernst Rawohlt in Leizig.

Dem Dichter PaulSchierbart, der vor zwanzig Jahren das erste feiner (bis jetzt)
vierundzwanzig Bücher herausgab, ist der äußere Erfolg versagt geblieben. Woran

liegt Das? Am deutschen Lesepublitum, das es liebt, jeden Autor auf eine be-

stimmte Note sestzulegen,und dem es nicht gelingen will, Scheerbarts Note richtig
zu erkennen. Man merkt, daß hinter seinen Lustigkeiten eine tiefe Weltaussafsung
steckt, ein Wissen um letzte Wahrheiten; aber man stößt sich an seinem Lachen, an

seinen grotesken Einfällen, die dem schwerfälligenDeutschen mit dem »Ernst« der

scheerbartischen Probleme nicht vereinbar scheinen. Sie merken nicht, daß sein Humor
(Scheerbart ist unter den lebenden deutschen Dichtern der einzige wirkicheHumorist
im Sinn Sternes und Iean Paulö) die praktische Anwendung seiner Lebensan-

schauung ist. Scheerbartö Phantasie, deren Umfang keine Grenzen hat, bewegt sich
im Außerirdischen,im Kosmisch-Zeitlosen. Die kleinen Dinge der Erde dünken

ihn unsagbar komisch gegenüber der unausdenkbaren Größe der Welt. Traurig-
keit ist ihm Erdenschwere. Darum wählt er die ausgelassenste Sprache und die

lustigsten Symbole für Das, was ihm heilig tst. Das Kleben am Erdboden aber,
das Bichtignehmen der irdischen Beziehungen verhöhnt er mit blutigem Spott·

(Da·her auchseine »Anti-Erotik«.) Aus diesem Gemisch von anbetender Weltvers

ehrung und fchallendlachender Erdironie setzt sich Scheerbarts Humor zufammen;
und diese fcheinbare Gegensätzlichkeitin seinem Jnnern versperrt ihm das Ver-

ständniszbei den Deutschen, die Scherz, Satire und Jronie wohl zu schützenwissen,
aber deren tieferer Bedeutung, dem Humor, mit ahnungloser Fremdheit gegenüber-

stehen. Zum ersten-Mal publizirt jetztScheerbart ein Versbuch das er in richtiger
Erkenntniß seiner europäischenLeser ,,Kater-Poesie«nennt. Wer Scheerbart nicht
kennt, wird in diesen Gedichten in der That nur Kater-Poesie finden, Ulkverse,die

einen fidelen Kreis unterhalten können. Wer aber Scheerbartö Werk im Ganzen
kennt, Der sindet auch hier, selbst im abstrusteften Blödsinn noch, die »tiefere Be-

deutung« heraus-. Selbst im ,,Jndianerlied«, in dem der Dichter mit Denen ab-

rechnet, die seinen Geist nicht verstehen, die seine Bücher nicht kaufen, die ihn selbst,
einen unserer feinsten und originellsten Dichter-,in erbärmlichsterNoth darben lassen.

Münchens
Z

Erich Mühsam.

Stilanalysen als Einführung indie japanische Malerei. Mit 24 Licht-
drucken. Oesterheld öc-Co., Berlin.

Was wird in Europa in so vielen Fällen unter japanischer Malerei ver-

standen? Meist steckthinter dem Begriffe nur die Kenntniß und die Werthschätzung
einiger Farbenholzschnitte. Mit Kihonobu, Harunobu, Utamaro, Hiroshige,Hokusai
und deren Anhang beginnt und endet die Anschauung. Man forscht nicht nach den

Wurzeln, nicht nach der Entwickelung Dabei bieten Kind- und Mannesalter der ja-

panischen Malerei die reinsten Ergebnisse der fremden Kultur. Jn meiner Ein-

führung kommen die soeben genannten Namen überhaupt nicht vor. In der That
dürften sie an dem prächtigen Baum der japanischen Malerei kaum bemerkbare

Blättchen sein. Jch habe versucht, Wurzeln, Stamm und Aeste ein Wenig blos-

zulegen Mit der religiöschieratischenbuddhistischijapanischenMalerei im siebenten
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und achten Jahrhundert ist begonnen. Dann folgt die so unendlich bunte, bewegung-
frohe und lebenumfassendeKunst des frühenMittelalters, eine unerschöpflicheFund-
stätie altjapanischer Sitten und Gebräuche. Dann das späte Mittelalter, das im

Bann der Meister aus der Zeit von Chinas Sungdynastie steht, deren Kultur einen

Höhepunktin der Entwickelung menschlichenGeistes bedeutet. Tief beseelte Land-

schaften erscheinen nun zum ersten Mal in Japans Kunst. Die Blüthe der feinen
impressionistischen Schwarzweißkunstbricht an. Auf der Basis dieser Kunstricht-
ungen setzen, erst um die Wende des sechzehnten Jahrhunderts, die Perioden ein,
deren Schöpfungenin Europa zu einem Theil jetzt so sehr bekannt geworden sind.
Aber auch diese dürften ohne die deutliche Vorstellung des Vergangenen im Grunde

unverständlichsein. Eben so wie die modernere Kunst Europas ohne die Kenntniß
der Gothik und Renaissance niemals wirklich tief erfaßt werden könnte. Seit Be-

ginn des siebenzehnten Jahrhunderts blühen übrigens nicht nur die Schulen,- aus

denen die Meister des Farbenholzschnittes hervorgegangen sind. Andere Stile gehen
kraftvoll nebenher: so ein dekorativer, vielleicht dem europäischenRokoko vergleich-
bar, und ein barocker, der sicheiner der Wirklichkeitmöglichstnahen Bewältigung des

Gesehenen widmet. So viel vom Historischen. Aber mir lag vor Allem daran, die

Stilpriuzipien der japanischen Schulen in ihren Verschiedenheiten und Gemeinsam-
keiten zu beleuchten. Jch habe mich um die japanischen Lösungen der Raum-

Farben-, Bewegung- und Linienprobleuie bemüht.Nur der Anfang konnte gemacht
werden, da fast jegliche Vorarbeit fehlt. Erst wenn die japanische Kunst ein voll-

wichtiges Glied der Weltkunstgeschichtebilden wird, erst wenn man ihre Meister-
werke bei Fotmulirung ästhetischerGesetze nicht mehr übersehendarf, ist hier Aus-

sührlichereszu leisten. Aus allen Zeiten japanischerMalerei habe ich typischeBei-

spiele zur Analyse ausgewählt. Da wird von der starren Liniensprache und der

weltenfernen Erhabenheit der altbuddhistifchen Malerei gesprochen, von der ento-

päischerGewohnheit geradezu entgegengesetztenPerspektive der mittelalterlichen Jl-
lustratoren mit ihrer Freude an überraschendenBewegungen; ich versuche, den Zu-
sammenhang zwischenchinesischerKalligraphie und der chinesischbeeinflußtenMalerei

aus der Zeit der Ashikagashogune aufzuzeigen. Alle diese Untersuchungen sind heute
leichter geworden durch die wunderbaren Sammelwerke, in denen die Japaner ihre
Kunst der staunenden Welt offenbarten. Diese Publikationen, vor Allem die »Kokka«

Und die ,selected Relics ok japanese Art«, liegen in den Bibliotheken der

größeren deutschen Museen aus.

Halensee
J

Dr. phil. William Cohn.

Du darfst ehebrechen! Eine moralische Geschichte. Verlag von Erich Rein
in Berlin-Westend.

.

Jch möchte,daß dieses kurze Büchlein von möglichstVielen gelesen würde,

nicht nur von ,,allen guten Ehemännern«,denen es gewidmet ist, sondern auch
von allen guten Chefrauen und solchen, die es sein oder werden wollen. Es ist«
in ihm versucht worden, an einem möglichstkeuschen Beispiel die ideale Thorheit
(,,Lügen«nannte der alte ehrlicheJbsen so Etwas) der absoluten Treue des Mannes

in der Ehe ad absurdum zu führen· Nicht Libertinage sollte, wie in den Romanen

der jungen Russen, in diesem Büchlein gepredigt werden; sein böser Titel heißt:

»Du darsst«,nicht:»Du sollst ehebrechen!" Auch daß die strenge, reine Monogarnie
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im Zusammenleben der Geschlechter nach wie vor ,das Ideal« sein und bleiben

soll, wird hier nicht angefochten noch die Nothwendigleit von konventionellen Lügen
im Gesellschaftleben bestritten. Die Ehe als eine staatliche Institution bedarf nach
außen hin des Nimbus der völligen Monogamie; und was hilft es, sich über

Heuchelei zu entrüsten,wenn eben die Gesellschaft als Staat diese heuchelei verlangt
und gesetzlichstabilirt? Diese Schrift will die Ehe nur mit Rücksichtauf die Beiden,
die sie vereinen soll, betrachten nnd will darum, dem Leben nachgehend, die un-

bedingte Treue als sittliche Forderung in der Ehe um ihren Kredit und ihr An-

sehen bringen nnd statt ihrer die unbedingte Freundschaft zwischen Ehegatten als

Grundstein für eine glücklicheEhe legen und verlangen. Unter Ehegatten versteht
dieses Büchlein zwei freie Menschen, Mann und Weib, die Jahre, ja, Jahrzehnte
lang möglichstglücklichzusammenleben wollen, ohne ihre Eigenart aufzugeben oder

zu opfern. Daß der Ehebruch der Frau dieses glücklicheFreundschaftverhältniß

meist trüben, ja, zerstören wird, weil er Folgen zeitigt oder jedenfalls jeden Augen-
blick zeitigen kann, ist eine vom Standpunkt der Gleichberechtigung der Geschlechter
vielleicht beklagenswerthe, aber in der Wirklichkeit heute bestehende Thatsache. Wer

daran Etwas ändern will, Der muß auf den Boden des Mutterrechts zurückkehren,
auf den wir am Ende wieder in kommenden Jahrhunderten gelangen. Für unser
Leben heute jedoch sind Dies noch Utopien und als solcheunpraltisch und unfrucht-
bar. Daß aber der Ehebruch des Mannes, wenn er passirt ist, das Freundschaftver-
hältniszzwischen Mann und Weib in der Ehe nicht dauernd vernichten soll, indem

er dem Mann einen Makel und der Frau eine Waffe giebt: Das soll diese kurze
,,moralische Geschichte-«lehren. Und soll damit helfen, die geringe Zahl der glücklichen

Ehen in Deutschland zuivermehren und die banalen Qualen der gewöhnlichftenEhe-
zwistigleiten (,,querelles allemandes« nennt sie der beste Kenner unserer Schwächen,
der Franzose) zu vermindern, indem es ihren wichtigstenGrund wegzuräumenversucht.

Kaiserswerth am Rhein. Herbert Eulenberg.

OF

Hansa.

GroßeParadesGaIa-Vorstellung«,wie es im Jargon der Manege so schön

,, heißt. Jnszenirt vom ReichskanzlerFürsten Bülow, dargestellt von zwölf

hervorragenden Mitgliedern der Hoffinanz und Großindustrie Der Cirkus Schu-
mann sieht recht häßlich aus; er ist zwischen die alten Häuser des quartier latin

geschoben und hat keine Front. Ein Cirkus gehört auf einen freien Plaßz aber

die Stätte, wo einst Ozeana Renz ihre Triumphe feierte, sollte ursprünglich den

profanen Zwecken einer Marlthalle dienen. Das war Strousbergs Plan; schließ-

lich ist ein Eirkus draus geworden. Dahin riefen am zwölftenJuni Riesenplakate:

,,OeffentlicheKundgebung zur Reichssinanzreform.«Die Tribüne war zur Königs-

loge gewandelt. Dort thronten die Herren der Millionen. Geheimrath Rießer prü-

sidirte. Das klangvolle Pathos des geistlichen Oberhirten der deutschen Bauten

und Bankiers fügte sich schön in die Rolle des Heerrufers Gewaltig dröhnte die

Rede und hell schmetterte der Beifall. Auf diesen Ton waren alle Reden gestimmt;
bis auf eine. Die hielt Herr Emil Kirdorf aus Gelsenkirchen. Der brachte trockene

Ziffern, die aus der Bilanz seiner Gesellschaft stammten. Deren durch Steuern
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und soziale Pflichten bedrängteLage wollte er zeigen. KeinessentimentaleArbeiter-

politik, sonst fressen wir uns selbst auf. So ungefähr war derzResrain Der paßte

natürlich nicht zu der Stimmung: »Es braust ein Ruf wieIDonnerhall«; undJKiri
dorf machte Fiasko. Aber seine Rede war eigentlich die vernünftigste,die man

gehört hat. Emil Kirdorf bleibt stets ein Aufrechter. Und läßt sich nicht von den
Wogen der Begeisterung ins Land Utopia tragen. Trotzdem wird auch er ,an die

als gut erkannte Sache den lehten Hauch von Roß und Mann setzen«(wie Herr Ge-

heimrath Emil Jacob, wohl in seliger Erinnerung an den vorwärtsbringendenSpe-
diteurberus, wundervoll sagte). Nur liegtdem Gelsenkirchener mit der harten Sprache
der Wohllaut der Phrafe nicht so parat wie den gewandten berliner Toastrednern.
Das Ergebniß der Protestkundgebung war zunächstdie Gründung des ,,Hansa-
bundes für Gewerbe, Handel und Industrie-. Sein Zweck soll sein: »Im gemein-

samen Interesse der drei genannten Stände alle gegen dieselben (so stehts leider in

der Resolution) gerichteten Angriffe und Schädigungenabzuwehren; ferner positive,

zum Schuß dieser Stände dienende Vorschlägezu machen; und auf Ausgleichung
von Gegensätzenin den eigenen Reihen hinzuwirken-« Der Hauptzweckwar na-

türlich, eine Kampfesorganisation gegen den Bund der Landwirthe zu schaffen.
Hie Schumann, hie Buschmannt Am achzehnten Februar 1893 wurde im berliner

Tivolisaal der agrarische Bund gestiftet. Damals schwang Caprivi das Szepter;
ihm galt der Haß der Agrarierz den Reichskanzler machten sie ftlr das Sinken

der Getreidepreife verantwortlich »Wir müssenaufhören, zu klagen: wir müssen

schreien! Wir müssenschreien, daß es das ganze Volk hört, daß es in die Par-
lamente und Ministerien dringt; wir müssen schreien, daß es bis an die Stufen
des Thrones vernommen wird!« So stand es im Aufruf des Gutspächters Rup-
recht an die Bauern. Und der Bauernbund ist mächtiggeworden. Doch die Hybris

packte die Agrarier; im Steuerkampf ließen sie es auf eine Kraftprobe ankommen.

Und Bülow sagte: ,,Genug.« Die antiagrarische Liga ist mit Wissen und Willen

der Berbltndeten Regirungen geschaffen worden. Die Träger tönender Titel und

sunkelnder Orden hätten ihrer loyalen Gesinnung kein Opfer zugemuthet; sie wußten:
diesmal gehts mit dem Kanzler gegen die Oppositiont

.Durch eigene Kraft und durch Verträge mit mächtigenFürsten verstand
es die Hansa, sich gegen die Uebersälleund Angriffe der Raubritterzu schützenund

sich von allen lästigen, den Verkehr hemmenden Rechten und Mißbräuchen zu be-

freien«:«so heißt es von dem alten Hanfabund, der im Mittelalter den Handel schätzte.
Bornan standen die HansestädteHamburg, Bremen, Lttbeck und Danzig; aber die

Macht der Hansa umfaßte den gesammten Handel zu Wasser und zu Land. Jm

Westen der Stahlhof in London, im Norden Wisby auf Gotland, im Osten der

Petershof in Nowgorod: die Vorposten des großen Städtebundes. Wahrung ge-

sicherter Fahrt auf Land und See; schiedsrichterlicheVermittelung in allen Streitig-
keiten zwischen einzelnen Bundosstädten; Aufrechterhaltung der Ruhe im Jnneren
der Städte: Das war das Programm des Hansabundes. Handel und Schiffahrt
gediehen; und der Bund kämpftemit scharfen Waffen gegen alle Konkurrenz Die

Hansemännerdes vierzehnten und fünfzehntenJahrhunderts waren kriegerischeKauf-
leute. Ariftokraten,die von den demokratischen Zitnften nichts wissen wollten (der
neue Hansabundvereinigt Großindustrieund Handwerk, als ob es nie einen Gegen-
satz zwischenGroßkapital und Kleinbetrieb gegeben hätte). Aber die Einigkeit hielt
nicht lange. Bald stritten die Städte wider einander, weil eine eiferfttchtig aus die
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Privilegien der anderen war. Lübeck hielt sich am Längften Dann stel eine Stadt

nach der anderen vom Bunde ab. Zuerst die Niederländer, später England und

die deutschenVorposten. 1627 war der letzteHansetag. Der ,,königlicheKaufmann«
verschwand und an seine Stelle traten das Reich und die Landesfiirsten, die sich
um kaufmännischeInteressen nicht kümmerten. Der stolze Handelsherr, der als

Bundesgenosse im Kriege gesucht wurde, sank zum »Krämer« herab. Mit der po-

litischenBedeutung des Kaufmannes war es vorbei. Die Hansa war eigentlich also
die erste und letzte politische Organisation des Handels. Hier waren die Kaufleute
Subjekt der Politik; seitdem sind sie nur noch Objekt der Staatskunst gewesen. Die

Wahl des Namens Hansa könnte also eine besondere Tendenz des neuen Bundes

andeuten. Will man die Tage der Wittenberg und Wullenweber wieder aufleben

lassen und dem Handel zu königlichenEhren verhelfen? Oder ist auch dieser Name

nur Schall und Rauch? Die That muß es lehren. Die wollen wir abwarten.

Die alte Hansa ging an der Zwietracht ihrer Mitglieder zu Grunde. Daran

sollen die neuen Hanseaten denken. - Der neue Bund umschließtdie heterogensten
Elemente: Großindustrieund Handwerk; Prinzipale und Angestellte; Hochfinanz und

Kleinbankiers; Industrie und Zwischenhandel; Schutzzöllnerund Freihändler. Können

die Feinde von gestern Freunde werden? Der Gedanke des Zusammenschlusses ist
gut. Man kann eine so starke Organisation wie den Bund der Landwirthe nur

mit gleichen oder ähnlichenWaffen bekämpfen; aber es fragt sich, ob die Funda-
mente der Trutzsestung nicht zu breit angelegt sind. Die Städte schließensichgegen

das Land zusammen. Gut. Aber auf dem Land gebietet nur ein Stand (der Ge-

gensatz zwischenGroßgrundbesißund Bauernschast wird im Kampf um die agrarische
Vorherrschaft kaum sichtbar)und die wirthschastlichenFaktoren des stadtischenBodens

sondern sich in viele Gruppen. Wer hat den Hansabund begründet? Jn dem Ber-

zeichnißder Handelskammern, Korporationen, Verbande und Vereine stehen unge-

fähr vierhundert Namen. Nur ein kleiner Theil war im Cirkus Schumann osfiziell
vertreten; die anderen haben sich mit dem Vorgehen gegen die Steueranträge des

konservativsklerikalen Kartells wohl solidarisch erklärt. Die sechstausend Simultans

wähler aber waren zum großenTheil Angestellte der Banken, denen der freie Sonn-

abendnachmittag Gelegenheit zur Bekundung ihres Interesses an der Reichssinanzs
reform bot. Für die Richtigkeit dieser Vermuthung läßt sich ein ziemlich gewichtiges
Argument anführen: als der Vorsitzendedes Deutschen Bankbeamtenvereins erklärte,
die Angestellten marschirten mit ihren Chess, antwortete der lauteste Beifall· Und

neben mir hörte ich ein bekanntes Mitglied der berliner Hochsinanzzu seinem hams
burger Nachbar sagen: »Da zeigt sich, wer heute den Ausschlag giebt.« Die Grün-

dung des neuen Bandes war freilich nur ein fycnbolischerAkt; denn die festeStruktur

soll das Gebilde erst noch bekommen. Möge sie wirklich fest und dauerhaft werden.l

Eiustweilen erfahren wir, daß eine ,,überaus rührige Thtltigkeit«entwickelt wird

und daß aus allen Theilen des Deutschen Reiches, von allen politischen Parteien,
aus allen Kreisen des Handels und Gewerbes Zustimmung und Beitritt erklärt

worden ist. Die in Handel und Industrie thättgenFrauen (mehr als zwei Mil-

lionen) verwahren sich gegen den Versuch, sie zu »Helotender Arbeit-« zu stempeln,
und verlangen, daß man sie als «gleichberechtigteMitglieder« in den Hansabund
aufnehme. Alles sehr schön; wohin aber geht die Reise? Sicher ist nur, daß der

Arbeiter andere Ziele hat als der Unternehmer; daß er seine Abhängigkeit von

der Dividende noch nicht erkannt hat und sich deshalb um Kotirungsteuer und alle
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anderen Besitzsteuern wenig kümmert; daß in seinen Augen der hansabund nur

ein neuer Arbeitgeberbaud ist. Wer hat die Protestversammlung einberufen? Der

Centralverbaud der deutschenBankiers und der Centralverband deutscherIndustriellen
Das sind Vertretungen, die Sonderinteressen zu wahren haben. Unter ihrer Aegide
aber soll Einigkeit im Kampf gegen die Agrarier herrschen. Wird Das möglich
sein? Eine umfassende Organisation der Unternehmer gegen den Terrorismus der

Arbeiterverbände wäre nützlich;ein Interessentrust, der Prinzipale und Angestellte
umfaßt, muß seine Lebensfähigkeitund Wehrmacht erst beweisen.

Wenn der neue Hansabund sichdarauf beschränkt,praktischePolitik zu treiben,

so kann er Nützlicheswirken. Er mag schreien, daß es das ganze Volk hört; daß
es in die Parlamente und Ministerien dringt; daß es an den Stufen des Thrones
widerhallt: wie Handel, Gewerbe und Industrie bei Seite geschoben worden sind
durcheine Partei, die nicht den dritten Theil des deutschen Volkes hinter sich hat.
Mit zähemFleiß und ernstestem Aufwand geistiger und physischerKraft ist das Ge-

bäude der deutschen Industrie errichtet worden. Nicht die Agtarier haben Deutsch-
land zur wirthschaftlichenWeltmacht erhoben, sondern die Leute, die in den Par-
lamenten als quantitå någligeable betrachtet werden. Man sehe nach, wie viele

Vertreter von Handel und Industrie in Reichstag und Landtagen sitzen, und be-

rechne das Verhältniss der parlamentarischen Vertretung zu der Bedeutung der

drei genannten wirthschaftlichen Gruppen. Das Resultat ist beschämend·Welche

Demüthigungenhaben die Kaufleute geduldet, ehe sie zu schreien anfingen! Der

Geschäftsmann sagte: »Ich habe keine Zeit, mich um solchen Mumpitz wie die

Politik zu kümmern. Mögen die Dinge gehen, wie sie wollen; ich habe von mei-

nem Geschäft den Kopf voll genug.« Das ist der Manchesterstandpunkt, der den

Agrariern den Erfolg so leicht gemacht hat. Ie indifferenter der Händler und Jn-
dustriemann sichzeigte, desto schärferging der Bund der Landwirthe ins Zeug; und

Börse, Handel, Industrie und Gewerbe hatten die Kosten ihrer Passivität zu tragen.
Nun soll es genug sein des grausamen Spiels. Der Hansabund soll den

von ihm vertretenen Ständen die ihnen gebührendeAchtung erzwingen. Er muß

zunächstdas Verständniß für die Leistungen von Handel und Industrie verbrei-

tern. Der Ausgleich des Gegensatzes in seinen eigenen Reihen wird ihm nicht ge-

lingen. Innungen und gewerbliche Verbände können nicht mit Syndikaten der Groß-

industrie an einem Strang ziehen. Hat Herr Kirdori, als Vorsitzender des Rheinischs
WestfälischenKohlensyndikates, nicht ganz andere Interessen alsHerr Emil Rathenau,
der Generaldirektor der AE-G, oder Herr Attmann, der Direktor der Ludwigss
hafener WalzmühleP Können Kohlenproduzenten und Kohlenverbraucher überhaupt

gemeinsame Sache machen? Kann der Verband deutscher Detailgeschäftemit den

Waarenhäusernin der selben Front stehen? Man kann Oel und Wasser nicht mi-

schen; aber Beides in einem Glas vereinigen. Das muß das Prinzip des Hansas
bundes sein: keine fruchtlosen Versuche,gewaltsamHarmonienherzustellen; aber Einig-
keit, wo es sich um die Abwehr agrarischer Vorstöße handelt. Herrn Rathenau,
der in der Eirkusversammlung mit zu leiser Stimme sprach, wurde zugerufem
»Mehr Strom." Diesen Zuruf sollten alle drei »Hansaftände"hören. Mehr Strom;
mehr Energie in der Abwehr aller schädlichenUngebühr.Das brauchen die Drei. Wenn

der Hansabund die Grenzen seiner Wirkensmöglichkeitrichtig erkennt und sichin die-

sem Bezirk kräftig regt, wird er Nutzen stiften. Schweift er aber ins Utopische, so
wird von ihm nur die Erinnerung an eine Cirkuspantomime bleiben. Ladon.

Z
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Wirthschaftbelastungks

MaggemeinsameVorgehen zur Abwehrunwirthschaftlicher Belastungist erfreulich.
Deshalb die Veranlassung (bedenklicheAnträge der Reichsfinanzkommission)fast

willkommen.Abwehr am NöthigstenfürBergwerkösundHüttenindustrie(,schwere«),na-

mentlich Bergwerke. Deren Belastung ganz besonders schwer durch bedenklichzuneh-
mende unmittelbare Lasten »(Ste"uernnnd Kosten der Arbeiterfürforge);aber nochmehr
durch die mittelbarenLasten,die eine übertriebene und falschverstandene sozialeGesetz-
gebung und berg- und gewerbepolizeilicheBestimmungen ihr auferlegen.

An Zahlen, möglichstknapp, meiner Gesellschaft(der GelsenkirchenerBergwerk--
Aktien-Gesellschaft)will ich die bedenklicheSteigerung dieser Lasten zu zeigen suchen.
Die G B AG gehört zum günstigerenDurchschnitt des niederrheinisch-westfälischen

Kohlenrevieres ; die Zahlen vieler anderen Gesellschaftenund Gewerkschaftenergeben ein

noch trüberes Bild. Die Gesammtlasten der G BAG an Staats-, Gemeinde- und an-

deren Steuern betragen nebst den durch die soziale Gesetzgebungbewirktens:
im erften Jahr 1873 Mk. 104 235,92 oder 4,63 »A,des Reingewinns

1880
»

173 106,70 » 16,24 »Ja
1890 ,, 742 813,32 ,, 18,38 »Ja

1900
,,

2 228 528,77 ,, 23,64 »so
1907 ,,

6 004 020,39 ,, 34,76 Oxp

»

1908
, »

7 065 595,43 » 54,18 Ox»

also 1908 gegen 1907 rund 1 060 000 Mark mehr bei fast unveränderlicherErzeugung
und Arbeiterzahh währendbei den Steigerungen der vorher genannten Zeitabschnitte

V)In der Versammlung, deren Ergebnißdie Gründungdes Hansabundes war,

hat auch der Geheime Kommerzienrath Emil Kirdorf gesprochen, der dem Kohlenfyns
dikat und der GelsenlirchenerBergwerkssAktiengesellschaftvorsitzt Nicht so gesprochen,
wiees der in den Cirkus Schumann gepferchtenMenge gefiel.Richtmit dem Bazarpathos
der Jacob und ähnlicher,,Volkswirthe«(die dasVolk doch nie bewirthet haben). Solche
Nichtsalsredner, die zuerst Geld gehäufthaben, seitdem herumfchwatzen,in Ministerien
für sichund ihre Klienten sorgen, die widrigste Personalreklame treiben und die beste
Sache kompromittiren,fand en ,,stürmischen«(nochnetter klingt: »nichtenden wollenden«)

Beifall· Der stärksteOrganisator deutscherIndustrie wurde durchhöhnendeZwischenrufe
und Zischengröblichgemahnt,seineungefälligeRedezu fchließen.Ein bösesOmen. Wenn

eine Agrarierversammlung den Geheimrath Adolf Wagner niederschreit,wir ds, als ein

pöbelhaftesVerbrechen,in der liberalen Presse hart gerügt.Daß Bankbeamte und Händ-«
ler den Geheimrath Emil Kirdorf unanständig behandeln, ist nur natürlich. Erstens:
Leiter des Kohlensyndikates,von dem man immer gehörthat,daßes die deutscheNation
schnödbewuchere.(Sollten dieLeiter, die hellstenKöpfeUnseres Großgewerbes,wirklich
nicht so weitsichtigsein wie der jüngsteRedakteur irgendeineg Handelstheileö?) Zwei-
tens: Bergher-r. (Jst er zwar nicht, sondern in Gelsenkirchenmit Gehalt und Tantieme

angestellt;gegen Einen, den man in die Front der frech einsäckelndenSchlotjnnker reiht,
polemisirt sichaber bequemer.) Drittens: nicht-»voll und ganz« für die Erbansallsteuer

(in der seit acht bis zehn Wochen jeglicher wahrhaft liberale Mann in Stadt und Land

dochdas Schibboleth erkennen muß: das erlösendeWort,das, auch wenn der ganz dazu
passendeBegriff fehlt, den Ephraimiten durch die Steuersurt hilft). Und viertens gar

Gegner einer »demBewußtseindes christlichenStaates genügendenSozialreform." Jn
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sür die Gesammtzahlen die Vermehrung der Arbeiterzahl zu berücksichtigenist.Betrach-
tet man die gewaltige Steigerung im letztenJahr, so wird noch greller beleuchtet,wie

diese Lasten der sozialen Pflichten für den gesammten niederrheinischswestsülischenBerg-
·

bau gestiegensind, wenn ich nach dem Bericht des Vorstandes der Sektion 2 der Kuiapvi
schastsBerufsgenossenschastfür 1908 anführe,daß diese Lasten im Jahr 1908 betrugen
-«t-0044 994,31 Mark gegen 29 174 176,54 Mark, also in einem Jahr rund 11 000 000

Mark mehr, die zum weit überwiegendenTheil durch die neugeregelten Knappschasts
satzungen entstanden sind. Solche Erscheinung sollte warnen vor leichtherzigen Gesetzes-
ktnderun gen, wie sie die vorgelegte Reichiversicherungordnungplant,gegen die nur nach-
drücklichEinspruch erhoben werden kann.

Lege ichder Lastenkerechnungmeiner Gesellschaftaber die Vermehrung der Steu-

-ern zuGrunde, die durch den fünfzigprozentigenLandessteuerzuschlag und die durch-
weg erhöhtenGenieindeumlagen im laufenden Jahr eintritt, so würden sichfür 1908

1533 655,84 Mark oder 4,09 Prozent des Reingewinns mehr ergeben haben; setzeichfer-

ner hinzu den Einfluß einer Kotirungsteuer (gegen die wir hier nachdrücklichEinspruch
serhebenund die nicht, wie ihre Urheber darstellen, eine Besteuerung des mobilen Kapi-
tals, sondern nach der Art ihrer Erhebung eine weitere Belastung der wirthschaftlichen
Betriebe sein würde) mit 740 000 Mark oder bei unserem vom ersten Januar 1910 an

arbeitenden erhöhtenKapital von 156 Millionen mit 866 750 Mark, so ergiebt sicheine

weitere Abgabenlast von 5,67 oder 6,65 Prozent des Reingewinnes. Müßte die G B I G

saußerdem den beantragten Kohlenaussuhrzoll aus sichnehmen, so würden die Lasten wei-

ter um 1 099 051 Mark oder 8,43 Prozent steigen. Ein Jahr mit den Ergebnisfen des

xdie Wolfsschluchtl Herr Kirdorf ist der schlichteste,ernsteste,bedürsnißlosesteMann, der

sich erdenken läßt· Sein Leben ist Arbeit; der lündlieken Ruhe aus dem Streithof, wo er

sich, bei Mülheim, fast wie ein wohlhabender Landwirth angesiedelt hat, wird er kaum

sroh. Glaubt ein Verständiger,daßdieser Mann, ders nicht einmalzu wirklich großem

Vermögen gebracht hat, für seine Tasche, seine Tantiemen sorgt, wenn er vor einer So-

zialpolitik warnt, die dem deutschen Gewerbe schließlichdie Konkurrenzfähigkeitschmä-
lern müßte? Verkennt ein nicht völlig Blinder, daß solcheMänner, die rastlos neue,

vlohnendeArbeitgelegenheit schaffen,fürDeutschland wichtiger sind als Professoren-Red-
ner und Schreiber, die aus Anderer Beutel die Mühsäligen und Beladenen füttern und

entlasten wollen ? Der Lorber, der dem Sozialreformator lohnt, hängt heut so niedrig,
daß der Spatzirgünger ihn ohne Anstrengung pflückenkann. Und wir sollten uns, mag

unser Glaube auch in andere Richtung streben, eines Mannes freuen, der den Muth hat, .

seiner an demagogischeSchmeichelrede gewohnten Masse rückhaltlosseine Meinung zu

sagen. Sollten stolz auf einen Mann sein, der, statt nach Schätzenund Ehren zu gieren,
ssichmitder Singularehre bescheidet,der deutscheandustrie gegenFeindschast und Kurz-
sicht den Weg in lichte Zukunft zu bahnen. Da Kirdorfs Rede in den meisten Zeitung-
-berichten ins Unverstündlicheverkürztwar und besonders seine Ziffern (die beweisen,
welche ungeheureLastStaatund Gemeinde einer Aktiengesellschaftausbürden)mir ern-

ster Beachtung werth scheinen,habe ichden Geheimrath ersucht, mir den Text zur Ver-

össentlichung zuschicken.Er hats gethan und dem Begleitbriesden Satzhinzugefügt:»Am
Schluß der Rede, deren Entwurf ich Jhnen sende,habe ich mich gegen die Erbanfall-
steuer gewandt, der ich eine Vermögenssteuervorziehenwürde,abererklärt,daßichtrotz-
dem sür die derVersamrnlungvorgelegte Resolution stimmen werde,weilderen Wirkung
durch Widerspruch oder Stimmenthaltung geschwächtwerden könnte.«

39
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Jahres 1908 würde also, nach Maßgabe der bestehendenSteuers und anderen Gesetze
und der jetzt geplanten Steuern, derG BAG eine Abgabenlast von 53,18 Ox»s 4,09 —i—

5,67 —I—8 43 = 72,37 Prozent des Reingewinnes auferlegen. Wenn man den Gewinn

des Jahres 1908 um die eingetretenen und drohenden vermehrten Lasten verringert,
würde der Prozentsatz der Gesammtlasten 88,46 Prozent betragen.

Solche Zahlen enthalten wohl an sichdie deutlichste Warnung vor weiterer Be-

lastung der wirthschaftlichen Betriebe dieser Art.

Zur Frage des Kohlenausfuhrzolles will ichnur kurz die Zahlen ergänzendan-

führen,die sichnachder Ausfuhr des Rheinisch WestfälischenKohlensyndikates für dieses
und nach der gesammtendeutschenKohlewund Brennstoff-Ausfuhr im Jahr 1908 erge-

ben- würden· Das Kohlensyndikat würde 14 212 500 Mark, der gesammte Kohlenberg-
bau 28 033 842 Mark zu zahlen haben. So lange die niederrheinischswestfülischeKohlen-
industrie geeinigtbleibt, müßtesiedieseLastindem Umfang, wie siezur Aufrechterhaltung
ihrer Betriebe die Ausfuhr nicht entbehren kann, auf den Jnlandsverbrauch abwälzen,
was eine Vertheuerung der im unbestrittenen Gebiet abgesetzten Erzeugnisse um 37

Pfennig aufdie Tonneergeben würde. Müßtedie Kohlenindustrie bei Verfall des Kohlen-
syndikates solche Last neben den geplanten und bestehenden, immer noch wachsenden
Lasten ganz auf sichnehmen, so würde unweigerlich ein großerTheilderZeehen erliegen
und damit eine weitgreisende wirthschastlicheNothlage eintreten. Bei der verhältnis-

mäßiggünstigarbeitenden G B A G ist der Unterschied zwischenden reinen Verkaufs-
preisen und den nackten Gewinnungskosten ohne jedeAmortisation oder Aehnliches, der

trotz demsrüherbestandenenvernichtenden Wettbewerb im DurchschnittderJahre immer

noch über 3 Mark für die Tonne betrug, in den letztenvier Jahren trotz dem Schutz des

Synditates auf 2,40 Mark im Durchschnitt zurückgegangen;die Selbstkosten sind von

4,78 Mark,demDurchschnittderJahre1873 bis 1880, aus8,39 simDurchschnittderletzten
vier Jahre) gestiegen. Zu betonen ist hierbei noch,daßdie in Folge der maßlosen,unbe-

rechtigten Angrisse, die in der Zeit der Kohlennoth gegen das Kohlensyndikat gerichtet
worden sind, beschlossenenMaßnahmen des staatlichen Settbewerbes und vor Allem

die gegen das Syndikat gerichteteTarispolitikunserer-Industrie schwereWunden schlägt,

ohne dem Staat und dem sonstigen Wirthschaftleben irgendwelche Vortheile zu bieten.

Betrachtet man dieseungeheuerlichen Lasten, die ans der Industrie, besonders
auf der Bergwerksindustrie ruhen und die bei andauerndem wirthschaftlichenNieder-

gang zu einemschwerenNothstand führenmüssen,so kann an der Berechtigung,dringend
vor unbedachten weiteren Lasten zu warnen, nicht gezweifelt werden. Gewarnt werden

muß auchvor weiteren gesetzlichenBestimmungen der angeblichenArbeiterfürsorge,die

Erschwerungen,Beeinträchtigungund VertheuerungderBetriebe ohnepraktischenNntzen

bringen«Ein trauriges Zeichen war sür uns das neuste Gesetzüber »dieSicherheitmiins
ner«; einmüthigsprach sichder Bergbau dagegen aus; er fürchtetvon diesem Gesetz
schwere soziale Gefahr und Vertheuerung der Betriebe. Der Kampf um die Seele der

Arbeiter hat uns auchdieses Gesetzgebracht.Mit solcherStimmung- und Gefühlspolitik

vernichten wir die Blüthe unseres Wirthschastlebens; eine unüberlegte,übertriebene

Arbeiterfürsorgeschlägtin das Gegentheil um; sievernichtet die beste Fürsorge: loh-
nende Arbeitgelegenheit. Eine unbedachte, den wirthschaftlichenVerhältnissennicht

Rechnung tragende Steuerpolitik aber wird die Quellen zum Bersiechenbringen, aus

denen Staat und Gemeinden die größtenEinnahmen schöpften.

Rheinelbe-Gelsenkirchen.
.

Emil Ki rdo rf.

Octauiisgcber und verantwortlicher Redakteur: M. Harden in Berlin. — Verlag dei- Zukunft in Berlin-
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- Kommsnditgesellscliafta auf Aktien·

Berlin 8W11, Königgrätzerstrasse 45

Fernsprecher: Amt Vl, 675 und 875. Telegramrne: Ulrich

Reichsbank-0iro-conto.

Bergwetsksunternehmungen.

MURATTI
Rennen Sie die Vorzüge des SalamanderstielelsP Mache-i

sie einen Versuch und sie werden stets zu seinen

Freunden zählen. — Fordern Sie Mustetbuch H.

sALAMANDER
schuhges. m. b. H.

Einheitspreis . . . M. 12.50 BERLIN W. 8, Friedrichstr. 182.

Luxus-Ausführung M.16.50 stuttgatt — Wien I — Zürich.

Nur in »Salamander«-Verkaulsstellen zu haben.

Grautl llotel de Rome-
Ekijkknet 1909 Leipzig, Bes. Moik schimm-

Daus allerersten Ranges
Illaimu. llaltWasserin allen schlalzimmem — laaaitgmeiitsu. kinzelzimmeimitBasl·

Luclwig Katz- Berlin
Unter den Linden Bl.

Yes-nehme Hex-ken- und Damen-Moden

Pro. Dr. chleicl1’s
liisgigaiskliamitlkoimgtiiiliepiäiaiatti

Zur Haut-— u. schönheits-

pflege unübertrekklich.
Füt- die Kinderstube unentbehrlich

wachspasta Dose von Mk. l,sll an.

Wachspasta-seife pek skck. Mk. -.——

Haushaltungspackung 6 stclc. Mk. 2.70

Kosmet. lslautcreme Tuve so pr. u. -,— M.

Wachsmarmor-seife
1-2»l(iloso pl., l Kilo Mk. I,50 und Mk. l,75.

Erhaltlicli in Apotheke-m Mogol-len, Parfümessien

»He-uIPFLEM·
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Ällabenälioh 8 Uhr.

· MS chclell Zelllliilllscllcl
Operette in 3 Akten nach einer ldee des

Victorien sardou v. Julius Freund.
Musik von Gustav Kerker-

ln szene gesetzt von Dir. Rich. schultz.

Victoria-Cafe«
Unter den Linden 46

Gröthes cafe cler Residenz
S eh en states-h

lNTBRNÄTlONALB PHOT0—-

GRÄPHISGHEÄUSSTELLUM
""

«
ss DRESDEN 1909s

Ausstellungspalast Ists Mai-Oktober-

Kunst- und wissenschaftliche Photographie
Reproduktionstechnik. industrie, sonder-ius-

stellung für Länder- und Völkerkunde Stern-
warte und Kornsche Fernphotographie in

Betrieb. Brieftauben·Photographie. Vorfüh-

rungen für Belehrung und Unterhaltung-
Vergnügungspark. Tornbola.

Akkatlja Behrenstr. 55—57"'

R eu n i o ns: sonntag, Mittwoch, Freitag

lm neuerbauten
·

«-

ssgekss12 632 ,,1Vl0u11nrouge
Montag-, Dienstag-,

Donnerstag-, sonnabenckReunions:

Unterhaltungs-Restaurant Wien - Berlin
Elegantes Familien-Restaurant.

Berlin W., Jägerstrasse 63a.

Die ganze Nacht gesichtet

Restaarant uml Bat- Eiche
Unter- clen Linden 27 (neben Cafe Bauer).

— Treifpunlkt der vornehmen Welt
Künstler-Doppel-Konzerte-.

gis- Beklins sommek-sensati0n! I

III-esse Rest
Konzerte .s«7

T
sz

?
»

minnen
des

« szk
,

Ort-bestens-
sz r nllg

8Unk: szszAsdetbgtotsdeatgerstnHeut-Sie

winng
«

25 «

Erren-
ZIME -

.

- benannt-g

Aktiengesellschaft für

sW.1l, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains-, Ba.ustellen, Palszellietsungem
l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke-

sokgsame kaclstnänniselie Bearbeitung-.

Grundbesitzverwertung
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J .- Fkälfllxurt
gis 10. Ju1i— 10. 0ktober.

Experiment tal - Ansstellun-Erste
für alle Gebiete der Luftschifkahrt

IIIkaHJ W
"l!·« «"- Klototsballons im Betriebe

Zeppelin, 2 Parsevals u. s. w.

M
-

Alle Flasmascliinenssysttsmc auf
-

--
. -,»-« grossem Flugfelde vorgekührt.
. -

" '

Passagierkaltrteu in Motor und
Tagllch Freibatlons

L
· · .

L «-

.
« -

" '

Wettbewerbe.

« «

ill Tagllch 200 000 Mk. preist-«

. . . -

. . , souäekausstellaagen des Anstandes

. I I
«

’

. . .
, .

Secessioo
Kurfürstendamm 208f209.

Getzkt tägt 9—7 Uhr. Eintritt 1 M..

Z- ..Il
’ «

H(«,.»«W»

.IU1.-.-.«.
Ausftellung

v.Wohnungsei11ricl)tungen u. Erzeugnissen der Berliner

Holz-Industrie in den Ausstellungshallen am Zoo.
Geöffnet Eintritt Täglich

10—8 Uhr 1 Mark Konzert

.-

«
.

: »O . l
I-. t« . k

.
, -««-x»XII-g Wi-
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Gegen den Krieg
Dei-Zug Roschdestuenskis gegen

Japan künstlerisch dargestellt

A. H. K 0 H L. Im
Palast der Hikroben
Seele. N.1o.50, geb.12.75
ln allen Buchhandlungen

Mit vielen lllustrationen. Eines der inter-
essantesten Bücher der Jetztzeit. Preis des
sehr starken Bandes M. 10.— ungebunden.
M. 11.50 fein gebunden. Bestellungen an

Vogler ö- co» Berlin S.53, Gitschinerstr.12Haupt ö- Hammon, Leipzig.

ln 2. Anllage erschien soeben-

wie gewinnt- masn Die Grausamkeit
;·neue Lebensfreude? oder das sei-mal- mjk Des Bezu nähme Mk
Netvenssystern des Menschen und dessen

« g «

Auiiriscliuug und Kräftigung durch ein er-
sexuene Faktoren-

probtes Verfahren. Broschüre von Dr. Pöche . you H« Rau-

geg 25 H» krei» Gustav Enge-» Mit 22 illustrationen 4 M. Gebund. 572 M.

herin v.150. konstituieren-siege un. ils-— Nur tur starke Nerven! I

sexuelle verirrungem

verfasser Svaogixmasa. Hart-entrinnt
Dr. B. Laut-ent- iibers. v. Dolokosa.

von Dranien. Oedichten, Romanen etc. bitftei
6. Auft. Z M. Geb. 6 M.

wir, Zwecks Unterbreiluno eines vorteilha ten « ·

Vorsclilages hinsichtlichd Publikation ihrer

Werke in Buchlorm, sich rnit uns in Ver- studien z. Geschichte d. sertuellen Verirrungen.
bindung zu setzen. Von Dr. B. Laut-ent.

-

.

l

FULL Johann-Georgstrs. Eerl-«-«ale»see, MSIFZHSHTITUHäszäkskGeh-«9 M-

« gratss hanc-o-
»0ck8»788 YSPJUFSDUPSAUKCUPF WIYAMJJ ll. Bakstlokk, Berlin W.30. Aschsssqnhukqustr.lSL

" Charakt.,intim.Ziigewerd.in tiefer-er Bedeutung aus der Hand-

Ia .
schritt erforscht. Vertrauens-spezialist fiir Gebildete seit 1890s

, Prosp.gr. P. Paul Liebe, Psychologe in Augshurg l. Z. Fach-

ROsE’s Uebersetzungsbureau
tijr 64 mod. Sprachen. Berlin s.42. Ritter-str. 13 pt.

Gesehäktlielte Blitteilungem
k·

·

R n
Die Noten unserer Reichsbank zu Reklamezwecken Zu

. e verwenden — daran hatten bisher auch die findigsten
Reklameleute nicht gedacht. Aus diesem Grunde war auch die Reklcsme einer hiesigen
grösseren Zigaretten-Firma im Laufe der vorigen Woche das Tagesgespräch Berlins.

10000 Mk. in Reichsbanknoten wurden von dieser Firma in Verkehr gebracht und oben

durch stempel mit dem Vermerk: »Lenkester-Zigaretten sind die besten-« versehen. Natur-

gemäss erregte diese ebenso eigenartige wie wirksame Reklame grosse Aufmerksamkeit und

war der Erfolg auch ein dementsprechender. Eben sollten weitere 10000 Mk. mit einem
ähnlichen Vermerk in Verkehr gebracht werden. da wurde die Firma von dem Reichsbanks
Direktorium ersucht, diese Reklame, die gewiss eifrige Nachahmung gefunden hätte, einzu-
stellen. Wie dem auch sei: Berlin ist um eine originelle Reklame-ldee reicher und, was

die Hauptsache ist: der Zweck der genannten Firma, ihre Zigarette bekannt zu geben, ist

Vollkommen erreicht.
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G. seebeck A. G.

·

Schiffswerft, Maschinenfabrik u. Trockendocks.

Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten und bei uns erhältiichen

Prospektes sind

somit-as lIl. 750 colli- neue Aktien
750 stijck zu je M. 1000.— Neuuwert

DI. 2 000 000.— 50X0 mit 1020Jo rückzahi-

bate, hypothekarisch sichergestellte Teilschuld-

verschreibungen
2000 stiick zu je u. 1000.— No. 1—2000.

Tilguug und Gesamtriickzahlung frühestens zum 1. Juli 1914 zulässig

des Gr. seebeck A. Gr.
schiffswerft, Maschinenfabrik und Trockendocks

zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden.

Berlin. im Juni 1909. set-Fackeln sovie-

——- KALASIRIS =

Leibhimlc filt- Kvanlce! Korsettctssatt kiits Sesumles

Epochemachende Neuheit.
.

Pan-»Herr in alle-: Kulturstuatem

Beste Leihbinde für Kranke aller Art.
Einzige, ohne schenkelriemen, Trag- und strumpkbänder unverrückbar fest Sitzende

Leibbinde und Leibstütze. insbesondere für Unterleibskranke, an Wanderniere und

Bauchbriichen Leidende. Spezial-Modell für schwangere und Magenleidende. Von zahl-

reichen ärztlichen Autoritäten ais vorzüglich anerkannt

Man Acri-mng kostenlos illustriert-I Broscsiuire umi Auskuan von

Katasiris G. m. b. Il, Bonn am Blieb-.
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ais-bargst- l · O
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I angbornll
Gr. Luftparks mit l«ufthausl(olonie, Glashallen

u. Turngerät. Anerkannt vorzügl. Verpfl. kröhcr chilcndorf.

Preis v. 45 M. ausw. d. Woche. la. Referenzen H »

b. i. d. höchst. Kreise. G. Häutde

l .

. ) Riesengebirgeb i ;sehoeketltal Hasse« san t
—

Pllysilcal. diätet. Heilanstalt mit modern. Ein- I
a orlum

richtg.0r.Eriolg.Entzück.sehrgeschiitzLLage l und Erholung-heim-
Zeitig.Friihling,mä6ig.sommertemp. Prospekt .»

gratis. Tel. llslAllll cassei. Dri schaumliilkcL ; . .

-. LJRadebeul

Fleclucleulxclielusle
wird bestätigen, dass Gicht, Arterienverlcalkung, Magen- und Darmleiden. Ver-

.stopfung. Leber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur mit der isoto-
nischen Virch0w-Que1le geheilt werden. Aerztliche Gutachten gratis und franko
durch Versand-l(ontor Eltville Z. 30 Flascnen M. 18.— frachtl’rei, Nachnahme

·

·

Is. EbenbausenSanatosssumll Hat-He ODWHWW

Physikaljsehqliätetisclte Behandlung-
iiir Kranke much bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbediirftige. BeschränllleAnsatme

tuirgslacilakvklan san-am-

Mehr als Silber und Gold hebt Krodos heilige
Quelle aus der Tiefe empor, den schatz der schätze·:

—- G C II O S ll U II

Jll. Führer, Wohnungsbuch
mit allen Preisen, Brunnens
broschüre frei durch

Herzogl. Badekommjssariat
Kurzeit 15. Mai bis 15. 0lctbr.

Westerland
1

- esooo Besuche- .

Familienbatl -

Modernes Warmbadehaus mit grossem lnhalatorium. Luft- und Sonnenbad

Beliebtestes Nordseebad mit stärkstem Wellenschlag. Meilenlanger. staubkreier

Strand. Orossartige Dünenlandschakten. Prospekte kostenlos durch die Bade-

direlrtion Westerland u. durch alle Reisebureaus u. Eisenbahnauskunktstellen.
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citiemsee-5anatorinm
bei ijen

Tour: Hüttchen-salzb-ks.
Haus l. Rang. k. physik·-diätet.111erapie.
spezialbeliancllg. v. Hals-, blasen-

Brustleickets, Aktion-, (ausgeschl.
Tuberkulose u. Anstoss erreg. Leiden).
Herrliche geschätzte Lage gegenüb.
dem KgL schlosse Herren-chiemsee,

— anWalcl, see u. Hochgebirge. 540 M.
» ii. d. N. Rasen-, Berg- u. Wassersport.,s

Hodernste bader u. elektr. Einrichtungen. lnhalatorien, Königen-
laborat· 3000 qm gr. see-Badebassin, Luft- u. sonnenbäder. Sym-
nastilr, Massage, stür Frauenleiden Thure-Brandt-Mass.) Diätkurea
kut- Nervetv u. stokkwechselkrankr. Aller Komfort. Beste cre-

legenlieit, clie Kur mit einer Reise nach Tirol, bayr. Alpen zu ver-

binden. Dir. Arzt Dr. Diettricln

Prospekt-Album frei-

I Wegen cles milden, voran-. Klimas zu Frühjanrskuren,
z. Nachkur u. f. Erholungshetliirfthe besond. geeignet U

WIIIIIIIIIII

Willilllllxl
IIIIIUllllllllllllllllILswssmsmssssnssssss

. .

FanuioktumWli Iliiiliiellililllllscllesiliillllgcnenmiu
Diät. milde Wasserkur, elektrisclie und Liclitbel1andlung. seelische Beeinflussung-,
Zanderinstitut, Röntgenbesirahlung. d’Arsonvalisation, heizbare Winterluftbäcler,
behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteslcranke.

maskierte prospekte krei. cnefarzt III-. Loehelh

zwei iiilnsenclelloiels
klei-Segen-part

BERLlN

Hotel Der Kaiserhof
Zimmer von 5 Mark an aufwärts,
mit Bad und Tollette von 12 Mark an

HAMBURG
Hotel Atlantic

Restaurant Pfordte

Zimmer von 4 Mark an aufwärts.
mit Bad und Toilette von 10 Mark an
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D. R.-Patente

Nr. 165 545,
179971 u. 196721

Anatomisch richtige Fusshehleidung

St«k l
stellen alle Erzeugnisse moder-

M· e ner Massarheit in den sohatten

verhüten senlcung und Plattkusshildungen und sind von ersten

ärztlichen Autoritäten, wie Professor v. Esmarch etc., empfohlen

M-schllh22sellschllkl lll. ll. ll.
W., Leipzigerstr. l9 — c., Königs-en 22-24 — W., Tauentzienstr. 19

illtritfabrllt Aktiengesellschaft Give-lich
Der Dividendenschein No. 3 pro 1908J09 gelangt von heute ab mit 1696 = M. 160.-

ro Aktie bei unserer Kasse in cöpenlch, sowie bei den Bankhäusern üeorg From-

erg ö- co. und A. E. Wassermann in Berlin zur Einlösung.
Der vor-stand.

Dr.l-lamel.

UllclsclllcslscllcPolllllllll-c2lllclll-ll. llllllllllelllc
Aktien-Gesellschaft-

Verlangen sie

gratis Broschürek
Vlele Auslendspstente

Esset-Eck- gesät-itzt

Mark 2 000 000 Aktien
der

Oberschlesischen Portland-cement- und Kalkwerke
Aktien-Gesellschaft (No. 1—2000)

sind zum Handel und zur Notiz an der hiesigen Börse zugelassen worden und werden

von uns in den Verkehr gebracht.

Bekun, im Juni 1909. L. LandsbekgeL



26. cJuni 1909.

Tkiiäckek s Zinocles

«

beste Prismen-Ferngläser für

Theater-. Reise, Rennen, Jagd.
Militäru.Marine,sowie andere
Gläser galileischer Konstruk·

tion mit bester Pariser Optik-

Anschiitzscameras
sowie andere renotnmierte
Fabrikate. Neuesie Modelle
aller modernen carnera-

Tvpen zu billigsten Preisen
gegen bequeme monatliche

Teilzahlung
Wir garantieren, jeden unseren Ausführungen nicht entsprechenden
Gegenstand anstandslos zurüclrzunehmem Auf Wunsch ausführ-
liche Otterten und iachmännische Beratung. Reich illustrierte

Preisliste 465 c gratis und frei. Postkarte genügt.

Ziele-Freund
kslsu lI u.Wienxl1«i-k«i

. CI

Fu be«ziehe.js»cj«-«s"--
ssthk dieWem hen Gip-

c ä l’l Gl- S S s SP
·

Sect-Ke.llerej
Hochhetm a.M.

- «- I« D» . g-
-

Ehe-s:gxhskstxzxk England
Prosp. tr.; verschlossen 50 Pfg·

BkoechCOJOnclonJL c.Queenstr.90-91.

Flattern.
Holst. speziell-Anstalt f. stotternde zu Bacl

Verlangen sie aufklärenden

Prospekt cler 1. schleswig-

Oldesloe. Direktor B. seltnieling.

«-

Ork-
Ez-

Gd
»Es

DIE
»O Siedrung ch Belgard

BERLlN W. 9, Bellevuestk. 4I vis-å-Vis Hotel Esplanade.

salon eleganter Pariser Toiletten



Hir. 39. — Mr Zukunft — 26. Juni 1909.

Entwöhnung absolut Zwang—
los und ohne Entbe11rungser-M H l u Meinung. Ohne spritze.)

Dr.F-Miillet«s set-lass Rheinblick, Sacl Godesberg a-Rh-
Modernstes specialsanatorium.

"

Alter comkort. Familienleben. A L "1H o LProsp. krei. Zwanglos. Entwöhn.v. g: . II- -
(

f

WEIBER-über 31. Dezember 1908.

Akliva. H « lä- Passiva. »f-

Grundstücks-cot1t0 ................... .. ! 1701348i07 »

I Aktien-Kapital-cortto ............. .. 1800000 —-

Hypotheken-cont0 ................... .. I 163 600 — I i Div Kreditoken ................... .. 942 55
Kassa-conto ............................ .. «

13 478 37 ! ! Reservefonds-conto ............. .. 15 864 87
Div. Debitoren ......................... .. IJ 215 954 41 ; Gewinn- und Verlust-come:
Inventar-Conto J 1 — Vortrag per
Effekten-come ................ .. .

T

1«894— l. Januar 1908 M. 253 933.01
Effekten-KautionS-conto . ’! 13 25250 Zug. per 1908 . 38 877.86 292 810l87
-l(autionS-Conto ................ .. .. II· 30 —-

—

·I
!111tekims·c0nto ......................... .. H 64 94 pl —

H21096181W I2109618129

Terraingesellschakt Frankfurt-er chaussee.

Seh ultheiss —Bier

Verdawrf sel« Permmmee

seine-· hervorrage«de« QUalffäf ««q' Bekömmlfclrkeft

Mode-ne Erdmannsdorfer Möbel

für Büro und Herrenzimmer
Man verlange Kataloge:

»B« für Bibliotbeken und Bücherschrärtlke

»H« für Herrenzirnrrter und Privat-Mike
»K« für Kontormöhel

»L« für Klubsessel und Ledermöbel

BUT-rs- AAROSKE
G. m. b. H.

BERLIN 037. H Hausvogtoiplsts 12

A. lslcineman ä co-
Fabrik moderner Büromöbel

BERLIN -sW., Wilhelmstr. 106. Fekskuk1,7o4o.



n «

UjuakettHn-suvzjaljtälon
u n Yaxx0.(;01den-Eve.0111b.

Mk Celll
« "«"«"’""""« WklvksllIMDomain-Hierokt.steigt

od. Zu verlieren befürchtet, wende sich zwecks Wiedererlangung od. schatzes an das

Institut für Finatm und Beclttshiilfe
Berlin W» Alvenslebeasttn 12 a, Ecke Bülowstrasse

Arnt 6, 1794. sprechstunden 9-101J2. H.

schnellste, diskreteste und gewissenhafteste Erledigung. Nähere Auskiinkte kostenlos.

Dszijgo·
Berlin-München

Y;
E- nasåisxtmlt

"«
«- · schwarzburg

W
 «

«

- «

isttlas alleinechte karlsbaderM
Vor Nchahmungenund Fälschungenwird gewämh

srhotogggk
Apparate

Neues-te dlodelle mit orstklasslger
Optik renommjertcr optischer
Firmen zu Original-Preisen

Boden-sieschnellfocu«s-cameras.
III-HEXEEifsixäsåäägfws

Since-les uncl Ferngläsels.
lllustrierte Jcmaloge lcostenkreL

«

schoenfeldt 84 cd.·
»

Und-der Her-wann Ioseher) -·

Vers-n sW., schoneberger str 9.

--.»" JI’»ii«.’."
"«"

Wegen Wagenkahrt
(1V, stunde) durch

das schwarzatal
drantetx

kluebner,

sommeraufentbalt.
lm herrlichenZuckentuls

VI odnunszz Ver-pflegung, Bad u. Arzt
pr. Tak- von M. 10.—- ah.

»sanatorium
Zackental«

(camphausen)
Bahnlinie War-mernn-schreiberhau.721«21,

Petcksllllkxlzstthocnscllschiksc
für chronische innere Erkrankun en, neu-

, rasthenischeu.Rekonvaleszenten- ustände’
’

DilkjletjåcghlzrunncmuaEntzåjhungskurem. iir r olungsuchen e. inters ort-. netaeka Kkema .
Nach allen Errungenscltaktetkdok

»(N8M,Sges- Esch-) soweit eingerichtet andgesctriitzteNur tut Temt. å ube 60 Pfg-
nehhettkeie,kxakiemotzkeictujIHöneutag

- - see öhe 450 m. Ganzes Ja k besucht-.
Näheres die Admjajotkatiou its

Inn-für Handpflege (u.Wundse1n)ål)ose20Pf. Izu-ji« sw» Höckern-nasse Us,
chem. Leder-d E e t a e r e , Dresden 10.

«-

«

JZU
aus«-»ausMaterial

EqnzerMJewaösrery
»Es-,-
»,ej»«-y«Z
ex»

FUJIW

auMppøckwgwauy
Riemen-A
Aas-up
WH-

UCTWL
WLI
WOOZ
Es
MS
VII-DE
VJWPÆ

»O

299
«
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Bis

Für die Reige-

Garderoben-Kofser Ei

Kupee-Kofferg- g g

Reise-Koffer g g- g g

Handfagchen E

Ruck-Säcke Es

MHerren- und Damen-Heide

Plaid— und GarderobesHällen

Reigekörbe Ei . g

Elegante Damen-Staubmäntel

Nodeme Schuhwaren Es-

in gröggfer Auswahl

zu piliggtenPreisen

Mkiehsgesellschaftm.l1.Il.

Fried rieth-n 110s112 B E R LI N · Oranienburgergtkn 54-56 1

Für Jaferate verantwortlich: Alfted Weiner, 8W68. Druck von G. Betastan in Berlin-


